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Monatlich vier Wummern.
Iei '! in>  8.  Juni 1864.  Vreis : Vierteljährlich 25 Sgr, Jahrgang.

William Sljakspeare.
Ein Gedcnkblatt zu seiner drcihundcrtiähriqcn

Jubelfeier
von

Jiilins Nodcnberg.
«Schluß.!

ncs mit einer etwas kahlen Stirn , die mehr hervortritt dnrch
ihre Höhe als dnrch ihre Breite , mit langem Haar , welches sich
über nnd hinter dem Ohre kräuselt, mit einem schmalen Bart
über der Lippe nnd einem zugespitzten Bart am Kinn.

Die Büste ist ursprünglich colorirt gewesen, und zwar nach
der Erinnerung seiner Familie und Zeitgenossen: die Augen

Das ClMidos-Portrait.
kleinen, schlauen, sehr dunklen Mannes , mit Ohrringen,

»r lcĥ arzcm Haar nnd einem dünnen kurzen Bart , welcher, nicht
M 'esit wie auf den übrigen Bildern , daS ganze untere Gesicht
bedeckt. Dieses Portrait , obwol es von einem Freunde Shak-
IPearcs ans der Erinnerung gemalt sein soll ") , könnte doch
wenw gut irgend einen Spanier odcrJtalicncr , als Shakspcare
Vornellen. Zuverlässiger ist die Büste, welche über seinem Grab
m der Kirche vonStratford steht. Wir wissen doch etwas voH
U'v. zuerst wissen wir, daß sie Shakspcarc vorstellen sollte; wir
vfien, daß sie sieben Jahre nach seinem Tode verfertigt, nndwir
Mm,daß sie aufgestellt ward in dcrKirchederStadt , woShak-
lpeare geboren worden, wo er lebte, wo er bekannt war. Nach
^ ' Michtsausdruck dieser Büste, etwas idcalisirt, wird man sich

n ^ ud Von Shakspcare machen dürfen als das eines Man¬

uln?!>?!!- herzogliche Hauö Den Buckinghani so gesunken war, daß>eS. i und Kunstschäßc auf der berüluutcn Auckion von Stowelllnrd.d ersteigern mußte, da erstand der Earl von ElleSmere das Chandos¬skit?N-- ? ? vlr. und schenkte es der National-Gallerie. Äuf der Rück¬te? ^ befindet stch ein schwarzes Siegel mit dem Wappen der Her¬ein???? ^uckmghain und ein Blatt Papier mit folgentx-r Inschrift: „Derden ' k̂êveare daA Eigenthum des Schauspielers John Tanlor,rennn>rn. "s oder Richard Burbagc das Bild gemalt worden ist. Der Erstere?°d??-a s- leinen, Testamente dem Sir William Davcnant: nach den,Rr " erstand cS Bettcrton der Schauspieler, aus dessen Rachlaß es
!i Mr -̂ ^ wel für 10 Guincenl?8V Thlr.) kaufte: von diesen, erbteI. ' Quölle von Mlchrnden House, dessen einzige Tochter stch verbcirathetctlnn? Äi? -vmrguis von Cacrnarvon, spätcrem Herzog von EhandoS,Vater von^ Msa, Herzogin von Buckingham."

Shottery ist kaum ein halbes Stündchen von Stratford
entfernt. Wenn der Frühling kommt, wenn „der Winter des
Weißdorns" (wie die Leute von Warwickshire den April nen¬
nen) seine silbernen Blüthen schneit: dann giebt es kein hüb¬
scheres Dörflein in ganz England, als dieses. Wenn dicApfel-
banmc sich mitRotl , und die Kirschbänmc sich mit Weiß schmük-
kcu: dann ist die liebliche Zeit für Shottery , die Hcimath von
Anna Hathaway.

Anna Hathaway ist der Name der Einzigen, von welcher wir
bestimmt wissen, daß Shakspcare sie geliebt: es ist der Mädchen¬
name Derjenigen, die sein Weib wurde. — Vor nicht langer
Zeit hat man im Consistorialarchiv vonWorcestereinDocumcnt
zcinndcn, eine Heiratbslicenz „sür William Shakspcare nnd
Jungfrau Anna Hathaway, in der Diöccsc von Worcestcr."
Zwei Farmer auS dcrGrafschastWarwick haben das Documcnt
als Zeugen mit drei Kreuzen unterzeichnet, nnd es ist datirt
vom 28. November 1582. Damals also war Shakspcare 13
Jahre alt.

Hier vielleicht, in diesem Momente seines Lebens, werden
^ meine Leserinnen neugierig sein, zu wissen, wie Sbakspearc aus-

zeieben habe? Die Zeugnisse der Zeitgenossen schildern ihn als
' einen hübschen Mann von stattlicher Figur nnd mit bedeuten¬

dem Kopf. Außer einer authentischen Büste giebt es sechs Por¬
traits von Shakspcarc, theils Oclbildcr und Miniaturen , an¬
geblich aus der Zeit der Königin Elisabeth, theils Titclstahl-
stichc zu den ersten Ausgaben seiner Werke. Alle diese Portraits
machen Anspruch daraus, für „authentische" zu gelten, obwol
keines dem anderen nnd am allerwenigsten der Büste gleicht. Am
meisten von diesen einander völlig unähnlichen Bildern schätzt
man das sogenannte „Chandos-Portrait ", welches früher im

M- Besitz der Herzöge von Buckingham nnd Margnesses von Chan-
Ddcc -, gegenwärtig in der National -Portrait -Gallcrie, Great

George Street , London aufbewahrt wird. Es ist das PortraitWo
'bcilü
Ac
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- getragen,
Ihrer Majestät" . Sein Arm rnht auf einem grünen Kissen
mit vergoldeten Quasten, als ob er schreibe. Die steinerne Fe¬
der, die er in der Hand hielt, ward vor etwa 100 Jahren zer¬
brochen, als ein Student aus Orford sie ihm spielend entwand.
Shakspcare's Feder war nur für Shakspcare's Hand : der Stu¬
diosus ließ sie fallen, nnd ans dem Estrich der Kirche zersplit¬
terte sie in tausend Atome. Seitdem hat man in die steinerne
Hand eine — Gänsefeder gesteckt. Aber noch eine andere nnd
schlimmere Verstümmelungstand der Büste bevor: einer seiner

Shakspcare's Stifte in der Kirche zu Stratford.

Interpreten ans dem vorigen Jahrhundert , in der Meinung,
daß eine colorirte Büste keine classische Büste sei, ließ sie mit
weißer Tünche bestrcichen. Die Klassiker nnd die Tünche schei¬
nen nun einmal Shakspcare's Schicksal gewesen zu sein! Jnun-
sercr Zeit, vor etwa zwciJahren , hat man denVersuch gemacht,
diese„classische Tünche" von dem romantischsten aller Dichter
zu entfernen, indem man seine Büste in ein, wie es der Bericht
über diese Operation nennt : „sorgsam zubereitetes Bad"
tauchte. Das Bad scheint ihm gut gethan zu haben, denn die
Farben sind wieder hervorgetreten, nnd wenn auch schwächer
als ehedem,geben sie uns doch immerhin das besteBild von dem
Mann , wie er wirklich im Leben gewesen. Hier wollen wir
auch Shakspcare's Namenszng unseren Leserinnen vorführen,
in zwei Handschriften, ganz so verschieden unter sich, wie Shak¬
spcare's Portraits . Das eine Autograph ist uns in einem von
Shakspcare vollzogenen Kaufcontract ansbcwahrt worden, das
andere in seinem Testament.

Ans dem Mißverhältniß der Jahre — Anna Hathaway
zählte 25, als Shakspcare nicht mehr als 18 hatte —. ans meh-
rcnAndcntnngen in seinen Stücken, wo er sich gegen die Un¬
gleichheit deS Alters in der Ehe ansspricht, sowie ans manchen
anderen Umständen hat man folgern wollen, daß Shakspcare's
Verhältniß zu seiner Frau nicht das glücklichste gewesen. Wir
wollen hier nicht versuchen, aus Shakspcare ein Ideal zu ma-

chen; aber wir wollen uns den Glauben nicht nehmen lassen,
daß er, wenn er dieSchwächen andercrSterblichengetheilt, doch
auch diejenigen ihrer Tugenden besessen habe/ welche den
eigentlichen Halt des Characters bilden, sür den Mann wie für
den Dichter. Denn das ist eine falsche Lehre, daß man ein gro¬
ßer Dichter sein könne, ohne zugleich ein großer Mann zu sein!
Wie gesagt, wir wollen ihn nicht von jeder flüchtigen Wallung
nnd jeder vorübergehendenRegung des Herzens freisprechen:
aber durch das Leben begleitete"ihn nur die Liebe zu Anna Ha¬
thaway, der er Treue in den Blüthetagcn seiner Jugend gelobt
nnd Treue noch im reifen Mannesalter durch mehr als eines
seiner schönsten Sonette bestätigt hat.

Du weißt es wohl — in meinem Herzen achte
Ich Dich sür meinen besten Edelstein!

(123.Sonett , in der gelungenen
Uebersetznng von W. Jordan .)

Die Hathaway's waren ein gutes nnd angesehenes Ge¬
schlecht, welches schon vierzig Jahre vor der Vermählung
Anna's mit Shakspcarc in Shottery ansässig war. Ihre Be¬
sitzung, welche Hewland hieß , blieb bei den Nachkommen der
Hathaway's bis zum Jahre 1833, nnd da steht noch, wie es
vor Alters stand, das ländliche Haus , in welchem Anna Ha¬
thaway geboren ward nnd lebte, bis Shakspcare sie heirathctc,
nnd dasselbe heißt„AnnaHathaway 'sHütte " bis ans diesen Tag
(Abbildung Seite 180) .

Anna Hathaway's Hütte liegt am äußersten Ende des
Dorfes , in einem kleinen Thalc , durch welches das Dorf¬
bächlein rieselt. Es ist ein altes , langes , gezimmertes Haus,
unregelmäßig in seiner Front nnd mit Balken, um welche der
Wein sich schlingt, mit moosigen Steinen nnd moosigem Dach.
Obstbäumc beschatten das tranliche Gehöft, bübsche Wiesen um¬
geben es; sein Garten ist ein einfacher englischer Dorfgarten,
wie man sie zu Tausenden sieht in Warwickshire, mit seinen
Brunnen nnd seinenMaucrblnmen, scinenLavendelbüschen nnd
Küchenkräntern. Auch im Innern ist das Hans Nichts weiter,
als eine einfache englische Dorfwohnnng, " mit Wandfächern,
welche von kupfernen Kesseln nnd zinnernen Schalen glänzen
(Abbildung Seite 178) , und mit einem Fußboden von Stein,
welcher hier und da zersprungen nnd gesunken, aber so rein
gescheuert ist, daß man keinen Fleck nnd kein Ständchen siebt.
Nach und nach sind ansdiesem Hause alle dicRcliqnien entführt
worden, an welchen es ehedem reich war. Der berühmte Schau¬
spieler Garrick, als er im vorigen Jahrhundert zum ersten Male

Klsnkfpcare's Unterschrift zu einem Kaufrontrart und
zu seinem Testament.

Das Drocslzout-Portrait.
den Gedanken eines Shakspcare-Jubilänms , nnd zwar in Strat¬
ford selbst, zurAusführnng brachte, plünderte zu diesem Zweck
namentlich Anna Hathaway's Cottagc. Später wurde ein Gar-
tenstnhl daraus entführt , welcher unter dem Namen „Shak¬
spcare's Bräutigamsstnhl " (Abbildung Seite 164) lange einen
Ehrenplatz darin eingenommen. Nur eine alte, kostbar geschnitzte
Bettstelle(Abbildung Seite 180), welche von Geschlecht zu Ge¬
schlecht als Erbstück gegangen, ist noch da zu sehen. Sie ist ganz
im Geschmack und reichen Styl jener Zeit, welche auf Nichts so
viel hielt, als ans ihre Betten. Da war ein Himmel von Sei¬
denstoff mit Goldstickerei, da waren eichene Säulen , wie bei
einem Throne, seidene Kissen mit Goldfranzcn nnd ein Brocat-
besatz ringsum , nnd die Hinterwand war mit Karyatiden nnd
sonstigen Bildschnitzereicn geschmückt(Abbildungen Seite 178).
Dies Alles macht einen sehr altcrthümlichcn, aber auch einen
sehr behaglichen Eindruck. Traulich in den alten Räumen haben
sich neneMenschcn eingesiedelt(ein Seitenzweig der Hathaway-
Familic , der sie vom neuen Eigenthümer gepachtet hat) , nnd
mit dem Rauschen und Weben der Natur mischt sich der Friede
und Sonnenschein der Erinnerung um Anna Hathaway 's Hütte.

Bilder ganz anderer Art steigen vor uns auf, wenn wir au
den Park und dieHalle vonCharlecotte denken. Hier in großem
Staat nnd altfränkischem Pomp saß Sir Thomas Lucy, Ritter
nnd Richter des Friedens in dcrGrafschast von Warwick, der den
silbernen Hecht im Wappen führte, nnd den Shakspcare in sei¬
nen „lustigen Weibern von Windsor" unter dem Character des



178 Ocr Lazar. ssNr . 22 . 8 . Zum 1864 . X . Jahrgangs ^

Friedensrichters Schaal zum Gegenstand unsterblichen Gelächters
gemacht hat.

DieSccnc istWindsor und es treten ans: Schaal,der Friedens¬
richter, Junker Schmächtig seinNeffe, und SirHugh Evans , der wäl-
schc Pastor, welchen kein Mensch verstehen kann, wenn er spricht.
Schaal . Sir Hngh, keine Einrede weiter; das analisicirt sich für

die Sternkammcr , und wenn er zwanzig Mal Sir
John Falstafs wäre, so soll er nicht zum Narren
haben Schaal, Esquirc —

Schmächtig . In der Grafschaft Glostcr, Friedensrichter undeornm —
Schaal . Ja Vetter Schmächtig und eiistnlornm.
Schmächtig . Ja , und rotnlornm dazu, und ein geborener Edel¬

mann, Herr Pfarrer , der sich armigwi-o oder„Ritter"
schreibt; ans jedem Schein, Vcrhastsbcsehl, Quittung
oder Schuldbrief, -crinixoro, Ritter.

Schaal . Freilich, so halt ' ich's und so habe ich' s allezeit gehalten
diese dreihundert Jahre.

Schmächtig . Alle scincDescendenten, die ihm vorangegangen, Ha¬
ben's so gehalten, und alle seine Asccndcntcn, die nach ihm kommen, können's
auch so halten, sie führen alle den silbernen Hecht im Wappen

Schaal . Der hohe Gerichtshof soll davon hören; 's ist ein Scandal.
Evans . S ischt nicht wohlkethan, daß der hohe Kerichtshos von einem Schkantal höre; 's ischt

keine Furcht Kottes in einem Schkantal; der hohe Kerichtshos, sehtJhr , wird Lust
hape,zu vernehme von der Furcht Kottes und nichtzu vernehme von einem Schkantal.

Dieser Scandal , in welchem„keine Furcht Gottes" ist, bezieht sich, wie man annimmt , auf
einen Jugendstreich

patronisirt , sog neue Nahrung aus den alten , nach langer Bei-
schütlung wieder entdeckten Quellen des griechisch-römischen Alter
thums. Die Phantasie erhielt neuen Stoff ans den fernen Wui»
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Stickerei der Polster voir Amur Hntlznwnis ' s Seit
zu Kstottcry.

dcrländcrn der Colonien, wo Alles von Gold und von Edelsteine»
blitzte, wo ein anderer Himmel war und andere Menschen; z»
Reichthümer der englischen Handelsflotte füllten die Paläste de,
Großen,und die Heldenthaten der englischen Kriegsflotte begeisterte»
die Seelen der Dichter. Von allen Künsten aber blühte keine nietn
und ward keine wärmer gelicbtuud eifriger beschützt, alsdieSch»»,
spiclknnst. Ein wahrer „kurar ckramatieus" herrschte damals!»
England. Alles wollte spielen; AlleswolltcSchauspiele dichten und
Schauspiele sehen. Jeder Edelmann hatte seine Schanspicltrnpk
und seit der Zeit, wo das erste Theater in London errichtet werde»
war , im Verlauf von 14 Jahren , waren fast cbensovicle Theater
eines nach dem andern entstanden, in welchen alttäglich gespielt wurde

In dieses London kam Shakspcare, und er ging unter die
Schauspieler. ^ Einige sagen, daß er hils- und srenndlos dem,,
standen, als er in die damals und für die Begriffe eines Streckst
der jedenfalls schon ungeheure Stadt gekommen, und daß er, u»>!

nur in die Nähe der Bühne zu kommen, sich in der Eigenschaft eines Pserdejungen vor eine»,
der Londoner Theater etablirt habe. Damals ritten die Herrschaften in's Theater , denn es >z»s
noch keine Wagen und „Droschken" wie zu unsrer Zeit ; undShakspeare soll nach dieser Tradition
scinctheatralische Carriöre damit begonnen haben, die Pferde während der Vorstellung vor da»

Dir Taverne „ Zum Falken " in London.

Shakspeare's , ausge¬
führt gegen Sir Tho¬
mas Lucy; und unter
der Maske Desjenigen,
welcher, des Richters
„Leute geprügelt,' sein
Wild getödtct und in
sein Haus eingebro¬
chen", hat der Dichter
wahrscheinlich sich sel¬
ber gemeint.

Das Geschlecht der
Luch's lebt noch heute
in dem Park und dem
Schloß seiner Väter.
Noch steht das Dörsleiu
Charlecotte und das
Dörflein Luch Hamp¬
ton, beide malerisch und
selbst in dem, was neu
an ihnen ist, aussehend,
als ob es altwäre ;beide
zu den Besitzungen der
Luch's gehörig, heute
wie vor Alters. Eine
stattliche Allee von Ei-

Theater zu halten. Ferner wird gesagt, er habe dies Geschält mit solcher Energie betrieben, uns
es habe so sehr geblüht durch seine Bemühungen in diesem Ncbenzwcige der dramatischen Utnisi
daß jähre - und jahrelang , nachdem Shakspcare schon seinen Sitz hatte auf des Olymposhöch!
sten Höheu, die Pferdejnn-

chcu uudUlmcu, deren Umfang und Breite das Wachsthum von Jahrhunderten bezeichnet, und
deren Wölbungen au die Bauart der gothischen Dome mahnt , führt zu dem Edelsitz. Es ist ein
ausgedehntes und massives Backsteingcbände, im gothischen Styi .c
von Königin Elisabeth's Tagen. Das Acußere von Eharlecottc Hall
ist wenig verändert seit jenen Tagen und mag als ein gutes Beispiel
der Edcimanusresidenzcnzu jener Zeit gelten. Wie bei den Bürger¬
häusern jener Zeit der Eichenbalken vorherrschte, so bei den Edel¬
mannshäusern das schwere Stcinwerk. Ein Thorweg mit Thürmen
ans beiden Seiten führt in den Hof, der mit einem Rasenplatze, mit
grünem Gebüsch und Blumenbeeten geschmückt ist. Die Front des
Gebäudes ist ganz in altem Styl , aus steinernen Fenstereinfassungen
mit einem großen gothischen Bogenfenster und dem mächtigen Por¬
tal mit dem Wappen der Familie darüber.

Hier rcsidirte Sir Thomas Lucy und hier , wenn wir der Tra¬
dition glauben dürfen, in der großen Halle, saß er zu Gericht über
den jungen William Shakspcare, welcher bei der Wilddieberei in Sir
Thomas' Forste ergriffen worden war. Ueber dem rußigen Kamin in
dieser Halte befindet sich ein Familicubild , welches wol geeignet ist,
die Scene zu beleben. Washington Jrving beschreibt es folgender¬
maßen: „Sir Thomas ist gekleioet in Wamms und Halskrause, er

Mabe mitN .UMti'i, Mirani lind er bat einen zuaeivibteu

gen vor den Londoner
Theatern noch immer
„ Shakspeare's Jungen"
hießen. Mag er durch diese
oder durch eiueandereHin-
terthür auf's Theater ge¬
kommen sein: es ist gewiß,
daß er, nachdem er kaum
ein Jahr darauf gewesen,
schon angefangen hatte, sich
bekannt zu machen, und
daß er nach drei Jahren
ans der Liste der Mitglie¬
der in diejenige der„Theil¬
haber", d. h. Direktoren
emporgestiegen war.

Diesen außerordentli¬
chen Erfolg, denShakspeare
namentlich von der mate¬
riellen Seite als solchen
betrachtete, verdankte er
nicht seinem schauspieleri¬
schen Talent . Als Schau¬
spieler hatte Shakspcare
immer nur untergeordnete
Rollen. Er fing damit

Altes Theater in London zu Shaklpenre 's Zeit.

an, die Tische und die Stühle aus die Bühne zu setzen, und er endete damit , den Geist in „Ham¬
let" zu spielen. Das waren keine sehr hervorragenden Leistungen und keine vor allen Dinge»,

welche Geld einbrachten. Wodurch Shakspcare seiner Truppe sit
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trägt weiße Schuhe mitRosettcn daraus und er hat einen zugespitzten
gelben, oder wie Junker Schmächtig sagen würde: einen rohr-farbe-
iieu Bart . Seine Lady sitzt ans derandern Seite des Bildes, in wei¬
ter Krause und langem Brustlatz, und die Kinder haben eine höchst
ehrwürdige Steifheit nndFormalität derKlcidung. Klcineundgroße
Hunde mischen sich mit der Familiengruppe, cinStotzfalk sitzt auf sei¬
ner Stange im Vordergrund und eines von den Kindern hält einen
Bogen — Alles bezeichnend für des Ritters Geschicktichkcit in der
Jagd , der Falkenbeize und dem Bogenschießen, Eigenschaften, welche
so unentbehrlich waren für einen vollendeten Edelmann in jenen Ta¬
gen." Vor diesem gestrengen Richter stand Shakspcare, und derselbe soll ihn, durch öftere Wieder¬
holung gereizt, zu einer entehrenden Strasc vernrtheilt , und Shakspcare soll sich dasür gerächt
habcn'durch ein Spottgedicht voll beißender Wortspiele, welches er an die Thorpfosten vor Char¬
lecotte Hall heimlich anschlug. Da war nun seines Bleibens nicht länger in Stratford . Er ent¬
zog sich durch dieFlucht dcmZorn des aufgebrachten Ritters und ging nach London.

Dieses ist der große Wcndepnuct in

5XXL

odurch Shakspcare seiner Truppe sieb
zuerst nützlich und dann ganz unentbehrlich machte, das waren seim
Stücke. Auch hier fing er klein an, damit, die vorhandenen Stücke dn
Compagnie neu zu bearbeiten, zu verbessern, nach seinem Geschmal
zu verändern ; aber von Tag zu Tag wuchs seine Kraft und die wun¬
derbarsten Dramen , die jemals , in irgend einem Zeitalter und von!
irgend einer Nation geschaffen, kamen nacheinander zum Vorschein.

Hier endlich war Shakspcare in seinem eigensten Reich. Hm
war Gold für ihn und Ruhm und die Gunst der Mächtigen und du
Freundschaft der Besten und Edelsten in England . Ans Einmal wai
Shakspcare ein reicher Mann und ein berühmter Mann und ci«
Mann , von welchem alle Welt sprach. Und das war Alles noch>»
seinen zwanziger Jahren . Im Jahre 1589 war er der eilste in dez
Liste der Theilhaber, im Jahre 1596 der fünfte und im Jahre IM
der zweite.

Seine Truppe hatte zwei Theater, ein Wintertheatcr, „Ulncb
ki'Iars " genannt nach der Gegend von London, in der es stand, mit
ein Sommcrtheater , den „dlode " .

Die Theater in Shakspeare's Zeit (AbbildungenSeite 178 um
179) , obwol sie schon etwas besser waren als die Schaugerüste, du
er selber noch aus den Straßen von Covcntry gesehen, würden doch
nach unseren Begriffen einen sonderbaren Anblick gewährt habt»
(Abbildung TeUc 179).—Einige waren aus Holz und in einer runde».
thurmartigcn Form gebaut, oben zruu Theil offen, mit Ausnahme
der Bühne selber, welche mit einem Strohdach bedeckt war. Aujje».
vom Dach, webte während der Vorstellung cinc Fahne , und vor dc>»

" ' Beim
Du

Shakspeare's Leben. Es war im Jahre
1585, und Shakspcare zählte 31. Er war
drei Jahre lang vcrheirathet und hatte
drei Kinder: Susanne , die älteste Toch¬
ter , dann ein Zwillingspaar , Hamnet
und Judith , von denenjedoch der Sohn
schon in srüher Jugend starb. Ob der
Grund seiner Auswanderung die Wild¬
dieberei oder scinDrang nach Thätigkeit,
ob es Flucht war oder der erwachende
Genius , der ihn ans einsamcmWcge nach
'London führte, wollen wir nicht entschei¬
den. Das Volk glaubt an dieWilddiebe-
rci , an Sir Lucy und dieFlucht; und die
Gelehrten glauben an seinen Justiuct,
an seinen Genius und an seine Absicht,
Geld zu verdienen. Mögen die Leserin¬
nen diejenige Ansicht adoptiren, die ihnen
die liebste ist. Wir wollen weder das
Eine noch das Andere befürworten: nur
das steht fest, daß er imJahre 1585 Strat¬
ford verließ und nach London ging.

Das war damals die goldne Zeit
von Alt-England , es waren seine glor¬
reichen und seine lustigen Tage. Köni¬
gin Elisabeth saß auf dem Throne , und
ein glänzender Hof, in dem ebensoviel
Witz und Geist als männliche Schönheit
war , umgab sie. Schöne, junge Grafen,
Feldherren und Hofmänncr, "waren in
nhrcm Gefolge; die Wissenschaft, von ihr

Beginne derselben wurden die Trompeten drciMal geblasen,
dritten Tusch, Nachmittags drei Uhr, begann die Vorstellung.

Cavalicrc und Hofdamen der Königin Elisabeth saßen in Logen unter der Gallcrie ; aber die
galanten und geistreichen Herren der Stadt hatten ihre Plätze auf der Bühne selber, welche sm
die besten Plätze galten. Einige lagen der Länge nach aus dem mit Binsen bestreuten Bode»
Andere ließen sich von ihren Pagen die Pfeife und den Tabak reichen, damals noch ein sehr kos>-
barcr unddarum sehr fashiouabler Lurus, und sie rauchten nach Herzenslust, währcndLcar wall»

sinnig ward vor Schmerz, und Lad«
Macbeth das Blut von ihrer Hand her
unter zu waschen versuchte. — Die W
tclclassen waren im „Parterre " zus»
mengedrängt, welches damals der „Hei'
(tllo ?arä ) hieß und keine Sitze Haiti'
Bewegliche Sceneric ward erst vielW
tcr, im letzten Drittel des folgend«
Jahrhunderts , nach der Restauration da
Stuarts (1669) und aus Frankreich ei«
geführt. JnShakspeare 'sTheatcrn die»
tcn rohe Nachahmungen von Thürme».
Wäldern, Thieren und Möbeln dazu, die
Scene zu illustriren. Um den Ort dc
Handlung anzudeuten, hing während-m
Vorstellung ein Brett über der Bnhm
auf welchem der Name, entweder„Lei»
don" oder „Frankreich" oder „Böhmen'
oder wohin immer der Dichter die Z»
schauer versetzen wollte,in großcnLetter
geschrieben oder gemalt war, und welch«:
so oft gewechselt ward, als die See»«
sich änderte,iueinemActe zuweilensü»!
sechs- und mehr Mal . In den Stücks
unmittelbar vor und bis zu Shakspcare
Zeiten ging jedcmAct eincArt vonP >«
tomime voraus , welche gewisseren^
einen Umriß der zu erwartenden Ha»s
lnng imVoraus gab. Shakspcare schüs
diese jedesmalige Jntroductiou , wcl»
sich mit ihrem fremdartigen Wesen»»

Küchcnzimincr in AnnazHathnwais 's  Hütte.  Apparat störend zwischen die einze»»
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Acte drängte, ab, und brachte sie nur ausnahmsweis einmal zur An¬
wendung, wo es ihm vielleicht daraus ankam, diese alte Manier zu copiren,
um einen altmodigen Eindruck hervorzubringen, nämlich in dem in „Ham¬
let" eingelegten Stück, welches vor dem Konig und der Konigin der Tra-
addie gespielt wird. — Schauspielerinnen gab es damals und noch sehr
lange nicht; auch sic'wnrden, nebst den Decorationen, viel später erst ans
Frankreich importirt. Die Francnrollen wurden damals von Knaben und
Unnglingen dargestellt, und Shakspcare's eigener Bruder Eduard, welcbcr
1K97 starb, war in seiner Truppe ein solcher„Francnspieler". Dies erklärt
manchcDcrbheit, manche zu großcNatürlichkcit in den Dramen jcnerZeit,
welche kein Dichter den Lippen von Frauen gegeben haben würde. — Am
Ende jeder Vorstellung trat der„Clown" der Gesellschaft ans, welcher da¬
mals im Theater so wenig fehlen durste, als bei uns im Circns, und er¬
götzte die Zuschauer mit dem sogenannten„Jig ", einem Potpourri, halb
gesprochen, halb gesungen, halb getanzt, in welchem die Anspielungen ans
die Ereignisse und Persönlichkeiten des Tages nicht fehlen dursten. Es
war das'„Conplet" des Shakspearc-Thcatcrs. Der Beschluß ward damit
gemacht, daß alle Schauspieler der Truppe noch einmal znm Vorschcin kamen,
am Nand dcrBühne nicderknictenund cinGcbct sür dieKönigin sprachen.Dies also war das Theater, der Schauplatz vonShakspeare's Trium¬
phen, und gleichsam dic Gebnrtsstätte all' jener Werke, welche die Vergan¬
genheit der Zukunft und die Zukunft der Ewigkeil überliefern sollte, als
die erhabensten und unvergeßlichsten Denkmale der Poesie—

Das Fest ist jetzt zu Ende; unsere Spieler
waren Geister, und
Sind aufgelöst in Luft

Aber der Geist, der sie geschaffen und der sie immer neu beseelt, so oft
sie uns entzücken und erheben, wie sie die Generationen, die vor uns wa¬
ren, entzückt und erhoben haben, und dieGenerationen, die nach uns kom¬
men, entzücken und erheben werden, dieser Geist lebt fort, wenn auch

Die wolkcnhohcn Thürme, die Paläste,
Die hehren Tempel, selbst der große Ball,
Ja , was daran nur Theil hat, nntergchn.

(Aus dem„Sturm".)
Das eigentliche Geheimniß von Shakspcare's Dichtergenius, mehr noch als seine wunder¬

bare Tiefe, sein nncrschöpslicherReichthum, seine Allseitigkeit, ist seine Kenntniß der mensch¬
lichen Natur: denn diese nmsaßt alles das, sie ist ein Spiegel des Alls. Es ist wol wahr, daß
andere Dichter nur diese oder jene Saite der Seele, nur diesen oder jenen Ton der Gefühls- oder
Gedankenscala, nur dieses oder jenes Tempo des innern Lebens anschlagen, und daß Shakspeare
alle Saiten, alle Töne, alle Tempi von der sanftesten Tränmerei der Liebe bis zum rasendstenSturme der Leidenschaft, der Eifersucht, des

Die Zchmlspiclrr eines alten Theaters in
London.

/?/?

-Schmerzes, des Wahnsinnes bcmeistertc: aber
doch trotz der nngehenren Fülle dieser Gebilde
waren es immer nur die Variationen dessel¬
ben Tbcmas und dies Thema war der Mensch!
Darum jubelt ein Jeder, Hoch und Niedrig,
Parguet und Gallerie, in Shakspeare seinem
Dichter zu: wir Alle finden uns in ihm wieder.
Wir Alle sind sein Thema. Seine Arbeit war:
die Menschen kennen zu lernen, und er hat sie
gethan. Dazu bedürfte es nicht gelehrter Stu¬
dien, noch dcrBclesenheit in dcnRömern und

.Griechen, welche Shakspcare's Zeitgenossen
,ihm nur in geringem Maße zugestanden. Was
auch, wenn er in den Nömerdramen die Kano¬
nen donnern und die Glocken läuten, und in
„Troilus und Cressida" die jungen Trojaner
Moralphilosophic aus dem Aristoteles stndiren läßt? Shakspeare war kein gelehrter Dich¬ter. Er nahm seine Stosse, wo immer er sie fand, ans den Novellen, aus den Volksbüchern.
Zcde alle Chronik war ihm gut genug. Demi der Stoff war ihm nur, was dem Prome¬

theus der Klei ge¬
wesen. Der göttliche
Funke, der Menschen
daraus macht, der
war sein . Sein war
der liefe Blick, der
Ernst, das Nachden¬
ken, der Genius mit
einem Wort, der ans
seinen Werken einen
Kosmos des geisti¬
gen Gcjanuntdaseins
macht.

Aber es ist nicht
unsere Absicht, bier
aus eine nähere Cha¬
rakteristik von Shak¬
spcare's Werken ein¬
zugehen, da wir eine
ausführliche und zu¬

sammenhängende
Darstellung "seiner
Hanptcharaktcre be¬
reits in einer eige¬
nen „Shakspeare-
Gallerie" begonnen
haben und durch eine
llebcrblick und zur

Von einigen seiner gewaltigsten Tragödien, Macbeth , Cymbc -linc und Timon von Athen , sowie von seinen drei sogenannten Rö¬
mer-Dramen: Julius Caesar , Antonins und Cleopatra , Co-
riolan jchlt uns jeder chronologischeAnhalt, doch berechtigt uns die
überlegene Reise derselben, ihre männliche Kraft und Weisheit, zu der An¬nahme, daß siezudesPoctenletzten und kröncndcnWerkcn gehören müssen.

Viele dieser Stücke wurden zuerst in Whitehall, am Hofe vor der Kö¬
nigin Elisabeth, und seit ihremTodc, im Jahre 1603, vor König Jakob k.
gespicl?, diesem Sohne der unglücklichenMaria Stuart , welcher, nach¬
dem die Schuld seiner Mutter gesühnt, von ihrer Rivalin und Richterin
selber zum Nachfolger des Thrones bestimmt worden war. Beide Monar¬
chen liebten die Kunst, und der Richtung der Zeit folgend, namentlich das
Theater; und von beiden nacheinander empfing der Liebling der Musen
und des Volkes zahlreiche Beweise der Huld und Gnade. Der Earl von
Sonthampton und das gräfliche Brüderpaar Pembrokc nnd Montgo-
mery waren seine Gönner nnd Patrone. Ersterem widmete er seine reizen¬
den Epen „Venus nndAdonis" (welchesFrciligrath meisterhaft verdentscht
hat) nnd „der Raub Lncrezias"; den beiden Letzteren ward 1923, nach
Shakspcare's Tod, die erste Folio -Ausgabe seiner Werke gewidmet.
„EnreLordschastcn," sagen dieHcransgebcr, „haben dcnAntor, als er noch
lebte, mit so vieler Gunst behandelt, daß wir hoffen, Sie werden mit glei¬
cher Nachsicht scineWerke aufnehmen, welche ihn überlebt haben." — Auch
in seinen Sonetten , welche, zuerst im Jahre 1598 erwähnt, neben und
zwischen seinen Dramen entstanden, findet man zahlreiche Anspielungen
ans das gute Verhältniß des Dichters zu den genannten edlen nnd aus¬
gezeichneten Herren. Zugleich umgab ihn ein reicher Freundeskreis ans
den bedeutendsten Dichtern nnd Schauspielern jener Zeit: Ben Jonson,
dcrgclehrteDramatikcr,ThomasNash , der eleganteKritiker, dieSchan-
spieler Fletcher undTaylor , Richard Bnrbage , der Originaldarstcl-
ler von Lear, Hamlet undOthello. Diese alle waren seincFrennde, welche,
imVerein mit andern braven Genossen, manch' eine gute Sitzung mit ihm
hielten in der Taverne zur „Meermaid" und manch' eine fröhliche Nacht
mit ihm hatten voll schäumender Scctbecher nnd sprudelnder Witzreden in
der Taverne znm„Falkcn"(AbbildungSeite 178) oder„Wilden Eberkopf."

Aber inmitten eines solchen Treibens, welches hoch ging von den Wogen des Erfolges,des Ruhms nnd des Genusses, vergaß Shakspeare doch niemals den einen Gedanken, welchen er,
wie es scheint, von Anfang an beharrlich verfolgte. Er hatte sich in der Dichtung sowol wie im
Leben einZiel gesteckt, und beharrlich bis ans Ende nnd treu sciuemGenins, erreichte er sie beide.

DiescrGedanke,der ihn beschäftigte,und zu dem immer nnd immer wieder,wie zu demLencht-
thnrm im fernen Hafen, seineBlicke zurückkehrten, war seincHcimath. Fast regelmäßig, Jahr um

Jahr, besuchte er sein Städtchen am Avon, den
Lebensabend seinerEltcrnmit der aufgehenden
Sonne seines Ruhmes erleuchtend nnd erwär¬
mend. Dort sah er sein Weib, seine treue Anna,
in immer behaglicheren Verhältnissen, nnd dort
sah er seine beiden Kinder Snsanna und Juditb
kräftig heranwachsen. Wie unaussprechlich
schön besingt er in der Ferne dieses Hcimaths-

gefühl der Liebe(109.Sonett in dcrJordan'schcnUebcrsctznng) :
Du darfst mein Herz darum nicht treulos nennen,
Weil fern von Dir gedämpft schien seine Gluth.
Wie könnt' ich mich von meiner Seele trennen,
Die, wie Du weißt, in Deinem Busen ruht?

Auszüge uns dem Kirchenbuch zu Stratford , betr . Shakspcare 's
Taufe und Kcgrnlmifz.

Für sie, dies geliebte Weib,
nnd die Seinen in der Hei¬
math arbeitete er; und was
er erwarb an irdischem Gut
während seiner ungeheuren
Erfolge in London, das legte
er in sorglicherWeise sür die
meinen an. MchreHänserin
London wurden sein. Vor
Allem aber dachte er daran,
sich nnd seiner Familie einen
guten Aufenthalt in dcrHei-
mathzn bereiten. Grundstück
reihte sich an Grundstück zu
einem beträchtlichen Güter-
compler, auch dort kaufte er
Hänser, und zuletzt kaufte er
das schönste Hans in ganz
Stratford, „New Place"
(Abbildung Seite 179), auch
„das große Hans" genannt,
voll einem Baronet, v̂ir
Hngh Clopton, gebant und
bewohnt, bis Einer hinein¬
zog, dessen Adelspatent in
Nichts bestand, als in seinem
Genius. Aber auch der ist
von Gottes Gnaden.

Es war im Jahr 1912,
als Shakspeare, in der Fülle

Dort ist der Liebe heimisch trauter Hccrd:
Sie wischt sich selbst, ihn wieder zu begrüßen
Nachdem sie nnvcrwandclt heimgekehrt,
Den Staub des weiten Weges von den Füßen.

Was ist für mich der Werth des Erdcnballes?
Du , meine Rose, bist ans ihm mein Alles.

Das Kirchenbuch nus der Kirche zur heil . Dreifaltigkeit in Stratford.

folgende Reihe von Nummern fortzusetzen gedenken. Zum bessern
Orienlirnng genüge daher an dieser Stelle das Verzeichnis; seiner Stücke in chronologi¬
scher Ordnung, wi'c es durch die wissenschaftlicheKritik ziemlich unzweifelhaft festgestellt wer
den ist, theils nach frühzeitigen Drucken, theils nach Andeutungen der Zeitgenossen:

Heinrich VI. Erster Theil 1592.
Heinrich VI. Zweiter Theil 1594.
Heinrich VI. Dritter Theil 1595.

I Richard II 1597.
Richard III 1597.

H Romeo nnd Julie 1597.
z Liebes Leid und Lust 1598.

Heinrich IV. Erster Theil 1598.
Heinrich IV. Zweiter Theil 1599.
HeinrichV 1999.

- Kaufmann von Venedig
j Sommernachtstranm
ö Viel Lärm um Nichts

Wie es Euch gefällt
Ende gut, Alles gut
Die beiden Veroneser

. Comödie der Irrungen
König Johann
Titus Andronicus (?)
Die lustigen Weiber von Windsor
Hamlet

' Was Ihr wollt»
ß Othello s ' ' '
i Maß für Maß 1994.- Lear 1997.

Der Widerspenstigen Zähmung . . . . 1997.Pericles 1999.
V Der Sturm 1911.

Wintcrmärcben 1611.
Heinrich VIII 1913.

Khakspcarr 's Haus New Dlarc zu Stratford,  1789.

zwischen 1598—1999.

. 1992.

. 1993.

. 1992.

Altes Theater in London zu Shakfpcarr ' s Zeit.

seines Ruhms nnd seines Lebens, in die Hcimath zurückkehrte, um dort den sonnigen Rest des¬
selben inmitten der Seinen zu genießen. Nicht daß er der Arbeit gänzlich entsagt hätte; wir
glauben annehmen zu dürfen, daß er einige seiner letztenTragödien hier schrieb nnd noch einige-male nach London ging. Aber ans der Unruhe der großen Welt zog er sich hierher zurück, nur

wie ein ächter Weiser, mit den Erfahrungen, die
er gesammelt, mit den Schicksalen, die er gehabt,
mit den Siegen , die er errungen, nachdenkend, hei¬
ter nnd versöhnt durch dieselben Felder zu wandeln,
und unter dein Schatten derselben Bäume zu ruhen, die
ihn an die Kindheit nnd die Jugend nnd die ganze Ver¬
gangenheit erinnerten. Hier inmitten der Genossen
jener fernen Zeit, unter den Kleinstädtern von Strat¬
ford, die Kleinstädter geblieben waren, während er den
berühmteste Mann seiner nnd aller Zeiten geworden,
hier — zufrieden ihr Nachbar sein zu dürfen— wollte
er das Leben beschließen, das er hier begonnen hatte. Es
hat etwas unendlich Rührendes, Ergreifendes aber auch
Bencidenswerthes, nach einem so schönen Tage noch
einen so schönen Abend feiern zu sollen. Dies war der
Ruheplatz eines Poeten. Denn es war damals auch
noch ein anderes Stratford, als es heute ist. Es war
eine Stadt von jener malerischen Schönheit der Städte-
von Alt-England: jedes Hans in einem Garten. Und in
der Mitte dieser Balkcnwände nnd Blumenbeete stand-
die steinerne Residenz Shakspcare's. Hinler demGebände-
war ein großer Garten. Der Avon bespülte die User
desselben nnd in seiner Umhegnng hatte er sonnige Ter¬
rassen und grüneNasenflächen, verschlungcneBanm- und-
Heckengänge, schattige Geisblattlanben.

Als Shakspeare heimkehrte für immer, da waren
seine Eltern beide todt. Aber der volle Ruhm des Soh¬
nes hatte ihr Ende noch verklärt: sein Vater starb im
Jahre 1991, und im Jahre 1998 wurde seine Mutter,
„Mary Shakspeare, Wittwe" zu dem Vorangegangenen
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in das Grab gelegt. Im Jahre 1609 hatte sich
seine älteste Tochter Susanne mit einem angese¬
henen Arzt von Stratford , Dr. John Hall , ver¬
mählt, und sieben Jahre spätervermähltcsich seine
zweite Tochter Judith mit Thomas Qneeney,
einem Weinhändler, gleichfalls von Stratford.
Judith hatte drei Kinder , die aber lange vor ihr
starben. Sie lebte bis zum Jahre 1662. Ihre
Schwester Susanna starb ohne Nachkommenschaft
imJahre 1670. So früh schon in der zweiten Ge¬
neration ging die directe Descendenz Shakspeare's
aus , als ob Nichts von ihm habe bleiben sollen,
als die Unsterblichkeit seiner Werke. Auch das
Haus , in welchem er die vier letzten Jahre seines
Lebens im Schooße seiner Familie verlebte, ist
von der Erde verschwunden sammt dem schonen
Garten , der dahinter war. Dies Alles ward von
einem späteren Besitzer, einem Geistlichen, Na¬
mens „der sehr Ehrwürdige Herr Gastreil" auf
eine höchst barbarische Weise -" '»bin mri?zerstört. Wie er
srüher schon in dem Garten den Manlbcerbaum,
welcheit Shakspearc gepflanzt, hatte umhauen
lassen, weil er müde war , ihn den Fremden zu
zeigen: so ließ er das ganze Hans umreißen , als
er in Uneinigkeit mit seiner Gemeinde die Stadt
Stratford verließ.

Einen Theil des beträchtlichen Raumes, wel¬
chen einst Shakspeare's Besitzung „New Place"
bedeckte, nimmt gegenwärtig ein modernes, in
unsern Tagen errichtetes Gebäude ein. Von
Shakspeare's „großem Haus " ist Nichts geblie¬
ben, als einige Mauerrcste, von seinem„großen
Garten " Nichts als eitrige Bäume , um die stelle zu bezeichnen, an welcher er die letzten Jahre
seines Lebens gelebt hat, und wo er gestorben ist. In jüngster Zeit hat man hier Ausgrabungen
vorgenommen (Abbildung Seite 163) , welche mancherlei Gegenstände ans Shakspeare's Haus¬
halt , Ringe mit seinem Namen (Abbildung Seite 180) :c. ans Licht gefördert haben.

Es war im Jahre 1616, als seine zweite Tochter sich vcrheirathcte; noch kurz vor ihrem
Hochzeitstage machte Shakspearc sein Testament. Dieses Instrument , welches gegenwärtig imRe-
gistratnranite des Erzbischofs von Canterbnry zu London aufbewahrt wird , beginnt also:

,,Viossiriio guinto ckie ölartU . . . . .Imnogns vomini 1616." (d. h. am 25. März und im
Jahre des Herrn 1616.)

„Im Namen Gottes . Amen! Ich , William Schackspcarc vonStrat-
ford am Avon in der Grasschaft Warwick, Gentleman , in vollkommener
Gesundheit und Besinnung, Gott sei gepriesen! mache und ordne an, diesen
meinen letzten Willen und Testament in Art und Form , wie folgt : das
heißt, zuerst befehle ich meine Seele in die Hände Gottes , meines Schö¬
pfers , hoffend und zuversichtlich glaubend, durch keine anderen als die
Verdienste Jesu Christi, meines Heilandes allein, theilhaftig gemacht zu
werden des immerwährenden Lebens, und meinen Leib befehle ich der
Erde, wovon er gemacht ist. Item , ich gebe und vermache meiner Tochter
Judith zc. . . ."

Zu Erben setzt er seine beiden Töchter ein, seiner Schwester JoanHart
vermachte er daS elterliche Hans inHcnlvstrcct. Sein Weib erhielt gesetzlich
von dem Einkommen ans Shakspeare's freiem Eigenthum ein Drittel zu
lebenslänglichem Nießbrauch. Außer ihren Erbportioncn vermachte er
jeder Einzelnen noch ein besonderes Andenken: seiner Frau das zweitbeste Bett , seiner.Schwester
scincKleidungsstücke, scincrältcstennndLicblingStochtcrSusanne HaO seine Juwelen nndHans-
haltssachcn, seiner zweiten Tochter Judith seine große silberne Trinkschale, vergoldet, seiner En¬
kelin Elisabeth Hall sein Silbergeschirr. Dann bedenkt Shakspearc die Armen von Stratford,
und dann denkt er an seine Freunde: dem Einen vermacht er sein Schwert, und den anderen, na¬
mentlich seinen alten Londoner Kameraden von der Bühne John Hemmings, Richard Bnrbage
und Henry Condell „26Schilling und 7Pence für Jeden , um sich Ringe zu kaufen." Er vergißt
Keinen, weder diejenigen, bei denen er, noch diejenigen, die bei seinen Kindern Pathen gestan¬
den. Für Alle hat er ein freundliches Zeichen der Erinnerung.

Dies Testament, als ob er gefühlt habe, daß eS nun Zeit sei sich zu rüsten, scheint vor der

Hochzeit seiner TochterJudith gemacht worden me
sein, da von ihrem Gemahl darin noch nichts ^
Rede ist, während er seine andere, ältere Tolln-, n-,
nicht anders bezeichnet, als „Susanne , dasWch der
meines Schwiegersohnes Hall, Gentleman." n„.
dith verheirathete sich im Februar , am  25 . Mi - -

Seit in Anna HntlMumfls Hütte.

wurde das Testament unterschrieben, und ^
25. April war William Shakspearc eine Leite
Was war der Grund dieses plötzlichen Ereii-
nisses? Shakspearc war erst 52 Jahr alt, undn>,i
hören von keiner Krankheit, von Nichts,
einen so frühen Tod nach unsern Begriffen
türlich erklären könnte. Wir hören allerdings
einem Besuche seiner Freunde Ben Jonfon, »»,
Drayton zu dcrHochzeit seiner Tochter, wir höre,,
von einem Trinkgelage und .einem Fieber, wel
ches er sich in Folge davon zugezogen haben st«
Allein dies ist ungewiß. Hier am Ende seines sei
bcns senkt sich das Gcbeimniß noch einmal niedn
wie eine Wolke, und entführt ihn nach Oin«
Sein Geburtstag , wie wir annehmen, war ««i
sein Todestag : er starb am 23. April 1616.
Kirchenbuch, in welchem der Tag seiner Tach
verzeichnet worden, hat auch den Tag seiner Pj-,
erdigung vermerkt (Abbildungen Seite 179).
demselben Buch, wo es auf einem Blatt heisch
,,1661, .1g,rU 26. Vnlielmns vilins lloliaWe-

Llialrspere."
heißt es ein  paar Blätter weiter:
,.1616, ^.PI'U 25. IVill. Lllalrspors. Vent " -
Diese zwei Blätter umfassen das Leben Sh»f
speare's.

Eine Lindenallee, voll eines feierlichen Dunkels, führt über den alten Kirchhof zu der heil
Dreifaltigkeitskirche, in welcher Shakspearc begraben liegt. Vor den Spitzbogenfcnstcrn webet
schlankeUlmcn, und an denManern dahin rauscht derAvon : derStrom,dcr ihm einst seinen Wie-
gengesang gesungen, der singt ibm jetzt auch seinen Grabgcsang für immerdar. Ein gotlnste-
Portal , reich verziert, mit geschnitzten Thüren von massivem Eichenholz, führt in das Ar
nere der Kirche, welches geräumig ist und still bis auf das Rauschen des Stromes und das W
Yen der Bäume. Verschiedene Grabdenkmale der Nobility und Gcntry sind an den Wände

Kliakspeare's Ziegel ring , gefunden bei
den Ausgrabungen von IIem Plnre.

und in den Cäpcllcn, über einigen derselben sind noch die Trancrwappen und die Florbannn
staubig und halbvermodcrt vor Alter. Sbakspeare'S Grab ist in der Kw
zcl. Da steht scineBüstc, die einzige authentische, von der wir wissen, im
die wir weiter oben beschrieben baden. Unter der Büste befinden fit
eine lateinische und eine englische Inschrift und darunter das Datum sei-
ncs Todes:

„Obiit ^.uo. vom . 1616. ^.statis 53. vis 23.
Nicht weit davon ist ein Stein mit einer Messingplattcund folgend»

Inschrift:
„Hier liegt begraben der Körper von Anne, Weib von Mr. Wil-

liam Shakspearc, welche ans diesem Leben schied am 6. August ISA.
im Alter von 67 Jahren ."

Der Stein auf der andern Seite bat folgende Inschrift:
„Hier liegt der Körper von Susanna, "Weib des John Hall, Gent

einer Tochter von William Shakspearc. Gent. Sie starb den il .üit
1619. Alter 66."

So ruhen Weib und Tochter mit ihm in derselben Erde, wenn auch nicht in demselben Grab!
Dann auf Shakspeare's Grabstein befinden sich vier Zeilen von seiner Hand , welche, gleit

einem Bannfluchs jeden Versuch fern gehalten haben, ihn in seiner letzten Ruhestätte noch ei«
mal zu stören. Sielanten:

Um Jesu Willen, Freund ! berühr'
Den Staub nicht, der da modert hier.
Gesegnet, wer des Steines pflegt,
Verflucht, wer mein Gebein bewegt.

Man hat auch darüber viel gestritten, warum Shakspearc seine letzte Ruhestätte mit einer
solchen Fluch besiegelt? Es ist möglich, daß ibihn dazu der Mangel an Pietät veranlaßte, i>>«

Anna Hathaumy's Hütte zu SIMtery.
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scineni„Hamlet" ausrufen ließ:'„Haben dicseKnochennichtmehr
^ „bewege".

Aber wie sein irdischer Staub , schien auch sein Geist eine
geschlossen.
Mau taun sagen, daß auch Shakspeare für die Welt fast ein

Kstustspcurc's Kouveraine . Zeitgensssen, Sisgraplicit . Herausgrlirr . Erklärer , Änrstcllcr und Darstellerinnen.

gekostet, als dass man Kegel mit ihnen spielt? Meine thun mir
web, wenn ich daran denke" - und welches in ilnn den Wunsch
erweckte, seine Reste vor solcher Entweihung zu schuhen. Wenn

seine Absicht war , so bat er sie erreicht: sein Grab hat
alle stürme der folgenden Zeit überdauert. Wie ein Zauber
ruhte es ans demselben, als ob ein mächtiger Geist es behüte.
Keine Hand in den300Jahren hat, weder ans Neugier noch ans

Zeit lang unter dem Banne ruhen zu sollen. Denn nun kamen
in England schlimme Jahre für das Theater, für die Kunst, für
Alles insgemein, was Schönheit und Genuß des Lebens heißt.
Ein Streit brach aus zwischen dem Volke und der Krone, und
die Leiter der puritanischen Bewegung führten die Heere des
Parlamentes zum Siege . Vor den Fenstern seines Schlosses,
aus einem Schaffot und unter den Händen eines maskirtenHen-

Jahrhundert todt war ; aber dann erstand er anss Neue, und eine
große Gemeinde feiert jetzt mit uns dieses Fest der Geister: eine,
in welcher die berühmten Namen von drei Jahrhunderten sind.
Viele Schatten steigen herauf an diesem Tage : königliche Schat¬
ten , Schatten von Heerführern und Entdeckern, von Dichtern,
von Gelehrten, von Schauspielern, von Schauspielerinnen; sie
alle haben Theil an Shakspeare, sie alle wollen ihm huldigen.
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Welch ein Drängen um uns von seltsamen Gestalten—welch ein
Rauschen von Gewändern, welch ein Knistern von Hoskleidcrn!
Der Nadkragen und die Brvcatstickcrci des 16. Jahrhunderts,
der ritterliche Mantel und der Federhnt des 17. Jahrhunderts,
derNcifrock, dicPcrrückc und der Zvpf des 1s. und das schlichte
Haar , der schlichte Nock des 16. Jahrhunderts — das Alles
ranscht und rasselt und knistert um uns her. Zwei Königinnen
eröffnen den Zug : eine Königin mit Krone und eine Königin
ohne Krone: Elisabeth und sie, die zwiefache Dulderin der
Schönheit und der Liebe: Maria Stuart . Aber seht! ihr
Sohn steigt ans den Thron , den ihre Feindin , im Tode noch
ringend mit dem Bewußtsein ihrer Schuld, verlassen hat : Ja¬
kob I. Vergleicht die Gesichter dieser beiden Königinnen , und
fragt Euch, was Elisabeth, sie mit der spitzen, rothen Nase und
den blutleeren Lippen, der andern , der Nebenbuhlerin schwerer
verziehen hahc: ihre Sünden oder ihre Schönheit? Aber doch
war Elisabeth eine gnle Königin sür ihr Land, eine Beschützerin
des Dichters, den wir feiern, und eine unglückliche Frau — dies
vor Allem empfiehlt sie unseren Herzen. Scheint ihr Blick nicht
sürJmmer hinüberznschweifcn zu jenen beiden Männern , die sie
geliebt hat , und von denen sie dem einen entsagen mußte, und
von denen der andere sie verrieth: zu Leiccster , zu Esser?
Auch sie waren die Freunde Shakspcarc's , sowie sie einst die
ZicrdcnvonElisabclh 'sHos waren, gleichdcm seinenGrafestvon
Sidneh , welcher das erste Sonett in englischer Sprache gedich¬
tet , und dem tiefen Denker und kühnen Seefahrer Raleigh,
welcher die erste Kiste Tabak ans den scrnen Colonien heimbrachte.
Aber ach! der Block, auf dem Esser' Haupt gefallen, wurde auch
sein Ziel. Es ist eine Atmosphäre voll Blut um die jungfräu¬
liche Königin. Wie viel verklärter scheint das Angesicht Maria 's,
die die Schuld ihres Lebens im Tode gesühnt: sie schaut ans den
Sohn und aus „Urineo Honr? " , den Prinzen Heinrich,
ihren Enkel. Pcmbroke und Montgomcry , dies edle Brü¬
derpaar , die Freunde Esser' , entgehen dem Zorn Elisabeth's,
der auch sie zu treffen schon bereit ist. Das gütige Schicksal
erlaubt ihnen , mit dem ersten Stuart ans Englands Königs¬
thron die Begeisterungfür Shakspcare noch lange zu theilen.
Diese alle, die Nobleste der Geburt , waren die Zeitgenossen, die
Bewunderer, die Freunde Shakspcarc's. Aber vergessen wir
auch der Noblesse des Geistes nicht: seiner Umgebung ans dem
Parnasse , seiner Kameraden von der Bühne. Hier ist Dray-
lon , der Shakspcarc's Hcimath besungen, und Daniel , der
Epiker der Rosenkricgc, und Donnc , dessen lyrische Gedichte
voll epigrammatischer Pointe, ; sind. Dann ist Chapman da,
der ehrwürdige Uebcrsctzer des Homer, der erste zugleich in dcr Reihe
der Dramatiker , welche mit und neben Shakspcare der jungen
Bühne Englands ihre Werke gaben: Dekkcr , Middleton,
Massinger , Heywvod , Ben Jenson , Fletcher . Den
großen Dichtern jener Zeit reihen sich die großen Schauspieler
an : Bnrbage vor Allen, der crsteDarstellcrvonShakspcarc's
Hauptcharaktcren, dann Field , Allcyn , Löwin nndGrcen c.
Da ist auch Combc , der wohlhekanntcWnchcrcr ausStratford,
dem Shakspcare scincnDegcn und einen Grabvcrsvermachtc, der
seinen Namen dem Gelächter der Nachwelt überliefert hat. Noch
erblicken wir keinc-Franen in dcmZnge, mit welchem die Bühne
ihrem unsterblichen Meister huldigen will. Aber hier ist der
Mann , der sie der Bühne zuführt : der zum erstenmale Francn-
rvllcn durch Frauen spielen läßt : Es ist Sir William Da-
v cnant , der Hospoct und Thcaterintendant Carls II -, des lu¬
stigen Monarchen. DicscrMann mit dem Lorbccrkranz und der
Allongcpcrrückc, dessen Stirn in srühen Knabcntagen Shak¬
spcare geküßt, ward doch der Tradition desselben sehr bald un¬
tren. Man sand es eineZcit lang viel pignantcr , die Zweideu¬
tigkeiten der leichtjertigcn Lustspicldichter jener Epoche ans dem
Munde der Damen zu hören, als die ernsten und strcngenVerse
Shakspeare's. Auch Bett ertön , der Direktor des damaligen
zweiten Theaters von London, des Duke-Theaters , folgte dem
allgemeinen Zuge. Beide, Bcttcrton und Davcnant , haben nur
einen indirekten Anspruch darauf , in diesem Zuge zu erscheinen:
sie babcn die durch die Puritaner verschlossenen Theater wieder
geöfsnct, aber sie haben Nichts und konnten auch Nichts für
Shakspcare thun , vielmehr verschwindet er von der Bühne und
muß sich gleichsam durch eine Phalanx von Auslegern , Er¬
klärtem und Herausgebern erst wieder den Weg zu" derselben
bahnen. Drydcn , der Uoetn Innrentus zweier Könige
und zweier Negicrnngsshstcmc, besingt ihn zwar ; aber er ver¬
steht ihn so wenig, als Pope , der Dichter der Königin Anna.
Rowe ist der Erste, der zu Ansang des vorigen Jahrhunderts
eine kritische Ausgahe von Shakspcare nnlernimmt , und nun
kommen böse Tage für den Dichter, die Tage von Steevens,
von Warburton , von Capcll , von Theobald , von Han-
mcr , die alle ihre Hand an ibn legen, von Malonc , der seine
Büste übertüncht, und von Doctor Johnson , der grob gegen
alle Welt und auch grob gegen Shakspcare war. Erst mit Lessing
ging sein Stern wieder ans. Dieser Ruhm wird ewig nnser bleibcn,
England seinen größten Dichter zurückgegeben zu haben. Das
Feuer und der Glanz der Poesie kam nun wieder in das Shak-
spcare-Stndium nndvcrjagtcdaransdcnSchulstanb und die Pe¬
danterie. Gocthc , Schi "llcr , WieIa „ d, Schlegel , Tieck
sinddicNamen.wclchennsrcrNalion einen Borrang anweisen in
diesen Tagen der Shakspearc-Feier. Ein solcher Vorgang in frem¬
dem Lande konnte nicht ohne Wirkung in dem eignen Lande des
Dichters bleiben, er inspirirte die DichterC ol cr idgeund Ca mp -
beIl , er ließ in G a r r i ckeinenSchanspielernndzugleich Interpre¬
ten ersteh», von welchcmman die WiedererweckungS hakspcare's in
England zu datircn pflegt. Kemble , die beiden Kean , Vater
und Sohn , Macready , Vandcnh off und eine große Zahl
anderer Schauspieler widmeten sich ihrem großen nationalen
Dichter, -sie wurden von einigenSchanspielerinncnnntcrstützt,
unter welchen Mrs .S idd ons hervorragt, cinederbcrühmtestcn
dramatischen Künstlerinnen des vorigen Jahrhunderts , ebenso
ausgezeichnet durch ihr Talent wie durch ihre Schönheit, welche,
so sagt man, nicht ganz verschltc auch ans das leicht erregbare
Herz des damaligen Prinzen von Wales , nachmaligen Königs
Georg IV. Eindruck zu machen. Vergessen wir nicht, neben den
Darstellerinnen, welche wie Mrs . Pritchard und Jameson,
einer vergangenen Thcatcrgencration angehören, Miß Abing-
ton zu nennen, die vor einigen Jahren auch in Berlin auftrat,
sie, die an einem Tage uns als Dame Hurtig lachen machte und
am andern Tage als Cordclia zu Thränen rührte . Zugleich
sahen wir auch Mr . Phelps , den ehemaligen Direktor des
Saddler 's Wells Theaters in London, vielleicht der genialste
von allen jetzt lebenden Shakspcare-Darstellern in England,
ebenso bewunderungswürdig in der Rolle des RittersFalstass,
als in der dcsKönigs Lear. Einigen Abbruch in der össcntlichcn
Gunst that ihm das Austrcten eines Schauspielers, der mehr eine
Curiosität, als ein wirklichesVcrdicnst ist. Eines Tages erschienani dcmVrineessinnen-Tbeawi' in London in derRvlle des.idamlelans dem Prinzessinncn-Theater in London in der Rolle des Hamlet
ein Ausländer , der trotz seiner mangelhaften Behandlung der
englischen Sprache das Public »,,, elcctrisirte: er galt für einen
Franzosen, aber er hätte ebenso gut für einen Deutschen gelle»

können, er war ein Elsässcr. Der Name dieses Mannes ist Fech¬
ter . Herr Fechter ist augenblicklich der gefeiertste Shakspcare-
Spieler in England. — Unter den neueren Sbatspcare -Hcrans-
gebern und Erklärer» verdient der ehrwürdige Knight , dessen
„Bilder-Shakspeare" eine so immense Verbreitung unter dem
Volte gesunden, einen Ehrenplatz, ebenso Staunton , dann
Halliwcll , durch dessen Bemühungen das Shakspearc-Haus
in Stratford gegenwärtig in den Besitz der englischen Nation
übergegangenist, und Bcllew , der junge Geistliche, der einige
wcrthvolleUntersnchungcnzurGcschichtc von Shakspcarc's Leben
geliefert hat. — Wir wollen auch Alexander Dumas nicht
zurückweisen, obgleich er nicht viel mehr für Shakspcare gethan,
als den „Hamlet" der zweiten Republik mundgerecht zu machen.
Das wollige Haupt und der Mnlattenkopf des Versassers von
„MontcChristo " bildet einen eigenthümlichen, aber darum doch
keinen ganz werthloscn Tribut in der Huldigung Shakspcarc's.
Hier ist auch Ronbiliac , ein französischer Bildhauer , welcher
eine der vorzüglichsten Shakspeare-Statncn geliefert, und ein
französischer Staatsmann , Guizot , der die Muße zwischen sei¬
nen diplomatischen und historischen Arbeiten der Erklärung
Shakspcarc's widmete. Der letzte in dieser langen und glänzen¬
den Liste sei der Einsiedler von Gncrnsey, der Dichter der „No-
lrc-Dame"nnd dcr„Miso'rables", Victor Hugo , der indiesem
Augenblicke bereit ist, in einer Betrachtung über den Genius
Shakspeare's auch seine Gabe an dem Altar des Unsterblichen
niederzulegen!

DiesemZnge, der durch drciJahrhunderte geht, wollen auch
wir , die dieses Gedcnkblatt lür eine Weile geistig vereinte,
bescheiden uns anschließen. Unsere Aufgabe ist "darum keine ge¬
ringere : sie wird darin bestehen, das Verständniß und die Be¬
wunderung Shakspeare's in ein viertes Jahrhundert hinüber¬
zutragen!

Auf falschen Wegen.
Erzählung

von

I . F. Smith.
«Fortsetzung.,

Er will ihn aus dem Wege haben, dachte der Capitain und
lehnte zu Sir Harry 's Erstannen die Theilnahme an der Jagd-
partic ab. Er sand Lady Margarethe 's Benehmen höchst la-
delnswerth, sie hätte es errathen sollen, daß er ernste Absichten
hege, und ihn nicht durch ihre Coqnettcrie mit Lord Lntcstring
zu einem Schrill treiben, ehe er ganz mit sich einig geworden.

Es war die Gewohnheit des edlen Lord Lntcstring, jeden
Morgen nach dem Frühstück sich ein bis zwei Stunden in die
Bibliothek zurückzuziehen, um dort seine Briefe zu schreiben;
der Anblick war imponirend. Manches eine osficielle Aufschrift
tragende Couvert ward von ihm ans dem Tisch zurückgelassen
oder sorglos auf den Tepvich geworfen, kein in seiner Kunst
wohlgcübter Schauspieler hätte seine Rolle besser einstudircn
und konsequenter durchführen können.

„Es ist Zeit, Margarethe , DeinenVerehrer zu einer Erklä¬
rung zu bringeil, " sagle die Marchioneß von Belgrave , „Du
wirst dem Lord in die Bibliothek folgen, um ihm Gelegenheit
zit geben, das entscheidende Wort ausznsprcchen."

„Ja , Mama , aber wenn er sich nicht erklärt?"
„So zweifle ich daran , daß Du meine Tochter bist," erwi¬

derte die ränkevollc Mutter . „Es ist dies übrigens unmöglich
nach allen Aufmerksamkeiten, die er Dir bewiesen, alles kommt
daraus an , daß Du mit dem gehörigen Tacte zu Werke gehst."

„Das aber eben ist sehr schwierig, Mama, " sagte die Toch¬
ter nachdenklich, „der Tisch, an welchem er schreibt, ist von
einem hohen Schirm umgeben."

„Nun ?"
„Wie soll ich denn seine Aufmerksamkeit von seinen ent¬

setzlichen Depeschen ablenken?"
„Margarethe, wahrhaftig, ich schäme mich in DeinerSccle,

sind denn meine Lehren so ganz fruchtlos bei Dir gewesen?

so würdest Du um Mittel und Wege nicht verlegen sein," fügte
sie vorwurfsvoll hinzu.

Die Mutter irrte sich, die Neigungen der Tochter, d. h. ihr
Stolz und ihr Ehrgeiz ließen sie allerdings den Wunsch hegen,
Lady Lutestring zu werden.

Der Zufall kam Lady Margarethe Pimlico aus bewun¬
dernswürdige Weise zu Hilfe. Kaum war sie in die Biblio¬
thek getreten, als Capitain Vivian ihr dahin folgte. Er ahnte
nicht im enlierntesten, daß Lord Lntcstring in dem Zimmer
war und Zeuge seiner Unterredung mit der jungen Dame wer¬
den nntßle.

„Ich habe lange eine Gelegenheit gesucht, mit Ihnen zu
sprechen," redete der Capitain , noch immer in der Täuschung
befangen, er brauche sich nur zu erklären, um mit Freuden an¬
genommen zu werden, Lady Margarethe an , die ihrerseits sehr
erfreut war, ihn ohne sein Wissen zum Werkzeug ihres Planes
zu machen. Mit sehr gut gespieltem Erstaunen fragte sie daher:

„Sie haben mit mir zu sprechen?"
„Meine Gefühle können Ihnen nicht unbekannt geblieben

sein, sie haben zu klar am Tage gelegen. Ich tänzle in der
verflossenen Saison ans allen Bällen mit Ihnen , schlug eine
Einladung nach Schottland ans und kam hierher, allein , weil
ich Sie in Henslon Hall zu finden hoffte, und doch behandeln
Sie mich so gransam."

„Ich ?"
„Ja , Sie spotten meiner , treiben mich zur Verzweiflungund — und —"
„Ist die Liste der von mir gegen Sie begangenen Sünden

noch lang?" fragte Lady Margarethe lachend.
„Grausames Mädchen."
„Im Ernst, Capitain Vivian, ich verstehe Sie nicht."
„Sie verstehen mich nicht?" fragte der junge Krieger, dem

ein Licht aufzudämmern begann, als wäre die Gewißbcit seines
Erfolges doch nicht so zweifellos, wie er sich eingebildet, „o,
Sie wissen sehr wohl, daß ich stets die ernstlichsten, redlichsten
Absichten gehegt. Mein Vermögen ist beinahe eben so groß —"

„Es würde jetztZiererei sein, wollte ich noch länger den An¬
schein annehmen, als verstünde ich Sie nicht," nnlcrbrach ihn
die gut geschulte junge Dame, „ich danke Ihnen für die gute
Meinung, die Sie von mir hegen, für die Ehre, welche Sie mir
erzeigen wollen, aber eS ist durchaus unmöglich, daß wir je in
eine andere als freundschaftliche Beziehung zu einander treten."

„Sie weisen mich ab?" fragte der erstaunte Bewerber,
„das kann nicht Ihr Ernst sein. Haben Sie die Blume ans

vergessen? U, das-
mit

dem Balle bei der Herzogin von Cranbcrry
Worte in der Oper, als —"

„CapitainNivian, " unterbrach ihnLadyMargarethe schnell
„ich bedauere ans das ernstlichste, wenn ich durch eine unschnsb
dige, unüberlegte Handlung Hoffnungen erregt habe, die
nicht realisiren kann."

„Niemals realisiren kann, " rief der junge Krieger, „sollte>
Lntcstring mich in der That verdrängt haben? Er wäre alt »,-
nng, Ihr "Großvater zu sein und —" .

„Ich kann und will kcinWort gegen diesen ausgezeichneten ^
Mann hören, " unterbrach ihn Lady Margarethe mit gut a,,-
spicltcr Empörung. " ,

„Wenn Sie seinen Bewerbungen Gehör geschenkt habe»'
sagte verletzt der Capitain , „so versteht sich das von selbst." ' "

„Lord Lntcstring hat sich nicht um mich beworben," crwi-J
dertc daS schlaue Mädchen mit einem Seufzer, noch wird er^ .
jemals thun , sein Leben ist dem Wohle seines Vaterlandes
weiht. Er ist eine zu bedeutende Person im Staate , n»,-^
für die Liebe Zeit zu finden, sein hoher Geist verachtet solch?
Schwäche.'"

„Sie können doch nicht leugnen, daß er Ihnen Aufnwrh- , '
samkeitcn erwiesen." -

„Lord Lutestring war in der That aufmerksam, seh,
aufmerksam gegen mich, ich sühlc mich geschmeichelt my
bin äußerst dankbar dafür , daß ein Mann wie er sich zu  mir
herabgelassen und an der Unterhaltung eines einfachen, um
wissenden Mädchens Gefallen gefunden hat."
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Niemals in seinem ganzcnLcben hatte sich Capitain  Vivian
in einer größeren Verlegenheit bcsundcn. Er glaubte nicht ein
Wort von dem, was Lady Margarethe sagte, und konnte do»
nicht begrciscn, warum sie sich den Anschein gab, als hege sie die
höchste Verehrung für Lord Lutestring. Verwundete Eitelkeit
verbot ihm, seinen Antrag zu wiederholen, und so verließ er n,,, »
die Bibliothek, ohne glücklicherweise zu deutlich die Mcinuuâ n-je
auszusprcchcn, die er über seinen Nebenbuhler hegte. 3̂ . <

„Ist er fort ?" fragte der Peer , sobald die Thür sich ge-schlössen, hinter seinem Schirm hervorstehend.
„Mylord, Sie hier?" "
„Fliehen Sie nicht, theuerstes Mädchen," rief Lord Lutestring,

die Hand der anscheinend bis zum Tode erschrockenen jungen
Dame crgrcisend; „auch ich habe Ihnen einige Worte zn
sagen."

Eine Stunde später trat Lady Margarethe Pimlico i» das
Ankleidezimmcr ihrer Mutter , warf sich in deren Arme und
flüsterte—

„Es ist alles in Ordnung , Mama . Ich kann Lady Lute¬
string sein, sobald ich will."

Ein Thräncnstrom solgtc diesen Worten. Die Marchioneß
nahm keine Notiz davon , der Antrag war gemacht und ange¬
nommen, das herzlose, nur den Acnßcrlichkeilen huldigende
Weib war zufrieden gestellt.

viertes Kapitel.
Der Wasscrfall in Henston Park war ein Ort , dessen große

natürliche Schönheit nicht beeinträchtigt worden durch dieSuchl,
die Natur vervollkommnen zn wolle». Das klare Wasser brauste
frei und ungehindert aus der Kluft hervor und stürzte sich von
dem Abhang eines Felsens in den am Fuße desselben sich ans-
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umgaben in doppelter Reihe gleich dem Rahmen eines Gemäl¬
des den Platz ; große, von denselben nicderglänzendc Eiszapfen
verliehen ihnen jetzt einen wilden phantastischcnAnblick, der im
Glänze der Deccmbcrsonnedoch wieder seine eigenthümliche»
Schönheiten bot.

Als A?r. Arlon den zum Rendezvous bestimmten Platz er¬
reichte, trat ihm Lady Ashleigh bereits entgegen. Sie war bleich,
doch ruhig, zn ruhig, wie es ihm erschien, er hätte sie lieber wie
in früheren Tagen glühend und aufgeregt gesunden, nnsäbß
seinen Blicken zu begegnen.

„Pünktlichkeit ist nicht immer die Tugend der Damen,'
sagte er, seinen.Hnt mit ccrcmoniöserHöflichkeit ziehend, „erlau¬
ben Sie mir, Ihnen meinen Dank ausznsprcchen."

„Ich bin nicht hierhergekommen, nur Complimente anzu¬
hören, sagte die Dame ruhig, „wir kennen beide den Werth der¬
selben; Sie haben mich zn sprechen gewünscht."

„Nun denn, Selina , ich kann es nicht ertragen, Sie als die
Gattin eines Andren zn sehen; ich werde wahnsinnig bei der«
Gedanken; haben Sie kein Wort der Erinnerung , des Mitlest!
für mich und meine Qualen ?"

„Ich kam hierher, zu vernehmen, was Sie mir mitzulheile«
haben, Mr . Arlon ; " versetzte die Gebieterin von Henston Hall,
„nicht um sinnlose Bethcucrnngenanzuhören, die, wenn ich Sie
nicht zn gut kennte, meine Heiterkeit erregen würden. Sie ver¬
gessen, daß, welche Seite Ihres Charakters Sie auch Ander» ge¬
genüber herauszukehren sür gut finden, ich Sie in Ihrer wahre»
Gestalt kenne."

„Aber ich liebe Sie , Selina , liebe Sie bis zum Wahnsinn,
„Lächerlich," rief Lady Ashlcigh, „Männer zeigen sich der

Frau , welche sie lieben, niemals niedrig und verächtlich."
Mr . Arlvn's Gesicht veränderte sich auf eine furchtbar:

Weise. Die Stimme und Miene der Sprecherin war noch m-
letzcnder, als ihre Worte.

„BeimHimmel, Sie sind sehr kühn," sagte er in spöttisch«Tone.
„Und was hätte ich zn fürchten?" fragte die Dame.
„Sie vergessen, daß Sie vollständig- in meiner Macht sind

ein Wort von meinen Lippen kann Sie in einen so licseu Ab¬
grund des Elends schleudern, daß nichts Sie daraus emporzu¬
heben vermag. Ich brauche nur unter Ihre Gäste zn lrest»,
ihnen die Vergangenheit ihrer Wirthin zn enthüllen, und um
wird von Ihnen wie von einer Pestkranken zurückweichen, D
Gatte wird Sie verstoßen ans dem Hanse,  dem  Ihre  Gegen»'-»!

»Schmach bringt, Ihre Kinder werden Ihnen genommen werd!»
und fortan crrötben müssen, sobald man Ihren Namen nenn!'

Bei der Erwäbnnng ihrer Kinder verließ die nnglnckli-l-
Fran die bisher mühsam aufrechterhaltene Fassung und siehst
tcte die Hände in sprachloser Angst.

„Wie die Welt lachen wird," fuhr er fort, „wenn siem
nimmt, daß die stolze gefeierte Gemahlin meines ConsinsH-n»
die Tochter eines Spielers und Betrügers , meine Sclavin ist,

„Haben Sie kein Gefühl der Menschlichkeit, des Mitlest-
in Ih rer Seele, sind Sie eben so niedrigdenkend wie feige?" »s
die unglückliche Frau . „Ich war kaum fünfzehn Jahre alt , st
der Elende, der sich meinen Vater nannte , mich Ihnen verlaust'
Sie hatten ihn am Spieltisch zum Bettler gemacht, hatten st"
zur Fälschung von Wechseln verleitet, und sich dann in den?'
sitz derselben zu setzen gewußt; es blieb ihn, kein anderesMiw
sein entehrtes Leben zn retten , dasselbe fristen zn können, st
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Di, Opfer seines Kindes. Jnng wie ich war, " fuhr die Dame
mnehmcnder  Heftigkeit fort , „war ich doch niemals Ihre

ich ".korsamc Sctavin , ich haßte , verabscheute Sie nnd machte
»it ^ .-»is niemals ein Hehl."
it Das gilt der Gesellschaft gleich, sie hält sich an die That¬

sache" daß die Gattin Sir Harrh's eine entlausene Sclavin ist."'lllc. ' ' Aber mein Gatte wird mich beschützen und rächen."
gt- ,"Jch schlage mich nicht mit dem Manne , der mein Schnld-
Kn ^ Feigling," rief Lady Ashleigh.
gc-i Selina , das ist Thorheit , Wahnsinn. Ich habe Ihnen

meine Macht gezeigt, bringen Sie mich nicht dazu, sie zu Je¬
ns  brauchen,  lassen Sie uns Freunde sein."

Freunde?" rief die unglückliche Frau bitter, „wir können
N'i sa wenig  Freunde sein wie der Wolf und das Lamm, der Ha-
i et bietst uns die Taube; verlassen Sie mich, denn ich blicke in mein
go herz und schaudere, verlassen Sie mich, wenn nicht um meinet-,
»m doch nm Ihretwillen ."
M „Eine Drohung," rief der Bösewicht lachend.

"Nein eine Bitte, ein Gebet," rief die unglückliche Frau zu
^ seinen Füßen sinkend, „haben Sie Erbarmen mit mir , sein Sie

ein Mann!" Die Gattin nnd Mutter demüthigte sich vor ihm,
den das beleidigte Weib aus tiefster Seele haßte,

link Ein satanisches Lächeln verbreitete sich über sein Gesicht,
mir Selina, " sagte er, „Sie verlangen zu viel, ich mag selbst-
uustsüchtig crschnnen, aberJhreSchönheit ist meine Entschnloigung.

Entfliehcn Sie mit mir , nnd ich lege allen Reichthum, den ich
Mitbesitze, zuJhrcn Füßen, daßAeußcrste, was ich Ihnen bewilligen

taun, sind drei Tage der Ucberlegung."
„Drei Tage?"
„Bin ich nicht großmüthig?"
Der Blick, welcher dieser empörenden Antwort folgte, hätte

>ihn warnen sollen, daß es eine Grenzlinie giebt, über die hinaus-
-l gciriebcn der gequälte, verzweifelnde Mensch zu Allem sähig ist.

web
die
keit
in

Der bis zur Raserei gesteigerte Wunscky sich an seinem gehaßten
ist' Vetter zu rächen, verblendete ihn, er sah in ihr nur das schwache,

hilflose, ganz in seine Hand gegebene Weib.
„Sie entschließen sich also mit mir zu fliehen?" fragteer

nach einer Pause.
„Sie haben mir drei Tage versprochen, zu überlegen, zu

entscheiden, sie gehören mir."
„Ich werde mein Wort halten."
„Dank, Dank," rief Lady Ashleigh; dann , als ob sie sich

erst bewußt werde , was sie gesagt , fügte sie schmerzlich hinzu:
„O, daß ich leben muß, nm ihm für etwas zu danken."

Ein ganz in der Nähe fallender Schuß belehrte in diesem
Augenblick die Sprechenden, daß dieJagd sich nach diesem Theile
des Parkes gezogen. Hastig ließ Lady Ashleigh ihren Schleier
herab nnd eilte von bannen, einen Fußpfad verfolgend, der zu
einem von einer Wittwe und deren Sohn bewohnten kleinen
Hanse führte.

Esther, so hieß die Frau , war die einzige Person, welche die
fetzige Lady Asbleigh von Indien nach Europa begleitet hatte.
In Paris mehr ihre Gesellschafterin als Dienerin , war sie ihr
nach ihrer Vermählung nach England gefolgt nnd hatte sich kurz
daraus ebensalls verheirathet mit Gilbert, dem Sohne des Haus¬
meisters in HenstonHall. Schon nach einem Jahre war derselbe
jedoch gestorben, sie mit einem Sohne zurücklassend.

Wegen ihrer dunklen Hautfarbe und stechenden schwarzen
Angen, wie auch in Rücksicht auf den alttestameutarischcn Na-

Msimeii hielten Einige Esther für eine Jüdin , während Andere ge¬
einigt waren, ihre Abstammung von den Hindu's herzuleiten.
hK Trotz ihrer Gcschicklichkcit, ihrer Bildung und ihrer tadellosen

Ausführung hatte sie wenig Freunde ; die Frauen der Pächter,
wie die höhere weibliche Dienerschaft inHeuston Hall fühlten sich
verletzt von ihremr zurückhaltenden Wesen, und dieHanshälterin,
Mrs. Bolton, warf häufig die Frage ans, wer wohlMrs .Esther
Morris eigentlich sei, daß sie sich ein solches Air gebe. Es war
bisher noch niemandem ihrer Zuhörer möglich gewesen, darauf
eine befriedigende Antwort zu ertheilen.

Einen weiteren Anlaß zu allgemcincrMißbillignng bot die
Erziehung, die Esther ihrem Sohne , Karl , zu Theil werden ließ,
und die man weit über ihren Stand fand. Der Knabe ward so
gut gekleidet wie Sir Harrh 's Sohn , er theilte dcssenllntcrricht,
war sein Spielgefährte, brachte fast den ganzen Tag in Henston
Hall zu und kehrte gewöhnlich erst Abends zu seiner Mutter zu¬
rück. Außer Estber hatte nur noch der Großvater des Knaben,
der alte Hansmeister, eine große Freude an den Fortschritten
des Enkels. Oft sprach er znscinerSchwiegertochterdcnWnnsch
und die Hoffnung ans , der Knabe möge einst sein Nachfolger
im Amte werden; Esther schüttelte zu solchen Reden gewöhnlich
lächelnd den Kopf — sie hatte wahrscheinlich andere Aussichten
für ihn.

Karl war glücklicherweisenicht zu Hause, als Lady Ashleigh
bei seiner Mutter eintrat und halb todt vor Erregung und
Schrecken in einen Stuhl sank.

Sehr viele Frauen würden ihre Theilnahme durch unnützes
Fragen und Bedauern ausgedrückt haben; die Wittwe griff die
Sache dagegen von der praktischen Seite an. Sie ging ohne
cm Wort zu sprechen zu einem kleinen Schrank, öffnete ihn nnd
nahm eine stark duftende Essenz heraus , mit welcher sie Stirn
und Schläfen der Dame rieb.

, ,,Er hat mich aufgefunden, Esther, die Schlange , welche
incin Leben vergiftet, ringelt nnd zischt von neuem nach mir,"
nc; diese, sobald sie die Sprache wieder gewonnen.

„Ich weiß es, Karl hat mir von seiner Ankunft erzählt."
„Er droht mir."

f „Lassen Sie ihn drohen. "
. „Er will Schande nnd Kummer auf das Haupt meines ed¬
len Gatten, meiner Kinder bringen, Du kennst ihn."

„Wie sind Sie ihm begegnet?"
z „Mit Abscheu und Verachtung."
- „Das war unklug."

, „Ich konnte nicht anders , mein Herz war zu voll davon;
Ipmer sah ich allerdings die Thorheit meines Betragens ein
und demüthigte mich im Staube vor ihm."
. .. „Das war schwach; ich wünschte ich wäre dagewesen, Sie
hatten nicht vergebens vor dem Elenden knieen sollen."

„Es war do'ch nicht ganz vergebens, er gestattete mir drei
^age, in welchen ich Abschied nehmen kann vomGlück, vom Le¬
ben, denn mir bleibt keine Wahl, als der Tod."

„Zum Tage," rief die Vertraute, zum ersten male eine Art
bbn Interesse und Lebhaftigkeit zeigend, „hätte der Bösewicht
i.Mt - ' ' eh in der Nähe bin , ich glaube er würde Ihnen
!!- Stunden bewilligt haben. Drei Tage," wiederholte>k, „ich kannte in Indien eine Provinz , die in der Hälfte dieser

Abnwn und wieder gewonnen ward."
„Konntest Du mich retten?" fragte Lady Ashleigh, hastig

b°n ihrem Stuhl aufspringend,
j „Ich kann es."

„Und willst Du es auch?"
„Ich will."

cc Esther," rief die Gebieterin vonHcnston
l oreHandihrerVertrantcn an ihre Lippen drückend, „Gatte,K-mder, Heimath, ich habe Euch wieder."
Die bloße Versicherung dcrWittwe, daß sie denWillen und

dieMacht habe, sie zu retten, war fürLadyAshleighhinrcichend,
so volles Vertrauen hatte sie zu der Frau . Esther fuhr fort:

„Ich will Sie retten unter einer Bedingung ."
„Welche Bedingung? Willst Du Geld, Du sollst haben,

was ich besitze. Meine Diamanten ? Sie gehören Dir , Ge-
muthsrnhc ist besser, als der kostbarste Schmuck."

„Sie sollten mich besser kennen," entgegncteEstherMorris.
,,̂ ch verkaufe weder meine Dienste noch meine Freundschaft."

Die Wittwe beugte sich zu der Dame nieder und flüsterte
ihr einige Worte in's Ohr. Lady Ashleigh's Gesicht nahm den
Ausdruck des Schreckens an.

„Das wird nicht in meiner Macht stehen," flüsterte sie.
„Ich verlange es auch nur von Ihnen , soweit Gewähren

oder Ablehnen in Ihrer Macht steht," war die Antwort.
Lady Ashleigh zögerte noch.
„Treffen Sie Ihre Wahl," sagte die Wittwe kalt.
„Ich willige ein."
„Sie müssen mehr thun, denn jetzt beargwohne ich Sie , in

Asrem Herzen bniht ein geheimer Stolz , der nur des beständigen
Sonnenscheins bedarf, nm bittereFrncht zu tragen. Siemüsseuschwören."

„Auch das, alles was Du verlangst," stammelte Lady Ash-
leigh, fürchtend die Wittwe könne, beleidigt durch ihre Weige¬rung, ihr Versprechen zurücknehmen.

„Bedenken Sie , es ist ein heiliger Eid , den Sie mir ge¬
schworen haben," sagte Esther, nachdemLady Ashleigh die Worte,
welche sie ihr vorgesagt, wiederholt hatte, „bei der Liebe Ihres
Gatten , demGlücke IhrerKinderwagenSienie , ihn znbrecbcn."„Niemals."

„Lebend oder todt würde ich mich zu rächen wissen. Es ist
ant, daß wir drei Tage vor uns haben," fuhr sie dann fort, „ich
hätte sonst zu eilig zu Werke gehen müssen. Morgen Abend
werde ich unter irgend einem Vorwande nach dem Schlossekommen."

„Nichts leichter als das, ich kann krank werden."
„Nein, es giebt andere Ausreden; es ist am besten zu der

Zeit , wo die Gäste im Gesellschaftszimmer sind; Arlon darf
mich nicht sehen, erwürbe sonst Verdacht schöpfen."

„Was willst Du thun ?" fragte LadyAshleigh flüsterndnnd
Esther mit einem Ausdruck des Schrecken in die Augen sehend,als fürchte sie deren Antwort.

„Ich werde es Ihnen sagen, wenn wir uns wiedersehen."
„O kein Mord, kein Mord."
„Das wird von Umständen abhängen, " bemerkte Esther

ruhig, „die zu leiten nicht in meiner Macht steht, Sie sind merk¬
würdig mitleidig , das Leben dieses Elenden ist ein Fluchfür Sie ."

„Ich möchte meine Hände nicht mit einem Verbrechen be¬
flecken, dessen Folgen vcrhängnißvoll für uns Beide seinkönnten."

Die Wittwe betrachtete sie verächtlich. „Sie würden ihn
also umbringen, wenn Sie es thun könnten, ohne für Ihre ei¬
gene Sicherheit zu fürchten."

„Wie ich das giftige Gewürm zertreten würde, das sich nm
meinen Fuß ringelt, nnd ohne Gewissensbisse mein Haupt zum
Schlummer niederlegen. Es ist Nothwehr, er oder ich."

„Wir verstehen uns, Selina, " sagte EstherMorris in ihrer
gewöhnlichen leidenschaftslosen Weise, „jetzt aber ist esZeit, daß
Sie nach Hause zurückkehren, damit keinem der Gäste Ihre Ab¬
wesenheit auffalle. Ehe Sie jedoch gehen, lassen Sie mich die
Spuren dieser verrätherischen Thränen verbergen."

Wieder an den Schrank tretend, aus dem sie die Essenz
genommen, holte die geheimnißvolle Heilkünstlerin einige
Fläschchen hervor, goß von deren Inhalt in einBeckcnnndstellte
dasselbe vor Lady Ashleigh, welche ihr Gesicht darin wusch.

Als die Gebieterin von Henston Hall zu ihren Gästen zu¬
rückkehrte, behaupteten alle, der Spaziergang habe die günstigste
Wirkung auf sie ausgeübt ; sie hatte niemals schöner ausgesehu.

Fünftes Kapitel.
Die plötzliche Abreise der Marchioneß von Belgravc nnd

ihrer Töchter nach ihrem im Norden Englands bclcgenen Fa-
miliensitzc veranlaßte die in Henston Hall zurückgebliebenen
Gäste zu den mannichfachstenFolgerungen und Schlüssen. Nach
nnd nach ward die eigentlicheUrfache bekannt. Der gute Freund,
dem die kluge Mama das Geheimniß unter dem Siegel derVcr-
schwiegenhcit mitgetheilt, vertraute es unter denselben Bedingun¬
gen wiederum einigen seiner Bekannten, so daß noch an dem¬
selben Abend Lord Lntestring's Verlobung mit Lady Marga¬
rethe Pimlico eine allgemein hekanntc Thatsache war.

Einige lachten, Andere spotteten, die Damen bedauerten
den alten Mann , die Herren das junge Mädchen, alle aber
stimmten darin überein, daß es eine höchst unpassende Hei¬
rat !) sei.

Diejenige Person, welche die Ankündigung dcrbcvorstehcn-
den Verbindung weit unangenehmer berührte , als selbst den
abgewiesenen Bewerber, Capitain Vivian , war der Honorabel
Edward Pnmpkin. Titel -nnd Güter waren ihm verloren , was
umso schmerzlicher, als er um sie schon seit Jahren mit Auf¬
gebung seines ganzen Ich gedient hatte. Er glaubte sich daher
vollkommen berechtigt, seinem bejahrtenOheimVorwürse wegen
der gegen ihn beabsichtigten Ungerechtigkeit zu machen.

„Soll ich den Brief copircn, den Sie soeben schreiben,
Mylord ?" fragte er, als er in des Peers Zimmer neben dem¬
selben beschäftigt war.

„Ich danke Dir , Ned, nein, diesen nicht," entgegnetp der
Onkel etwas verwirrt in der Erinnerung an die dem Neffen so
häufig gemachten Versprechungen.

„Ein Privatbrief , Mylord ?"
„Allerdings."
„Und doch wette ich, der Inhalt ist jedem Gast des Hauses

bekannt. Die Marchioneß von Belgrave hat ihre Karten gut
gemischt und ihre Tochter—"

„Es war wahrlich nicht meine Absicht, in ihrem jungen
unschuldigen Herzen ein Interesse für mich zu erregen."

„Jung ?" fragte Edward, „sie siat schon dreiSaisons hinter
sich, hat nach allen reichen Männern ihr Netz ausgeworfen und
würde Vivian gern genommen haben, wenn er sich nicht gar zu
lauge besonnen hätte."

Lord Lutestring lächelte ungläubig.
„Es ist wahr, fragen Sie alle Ihre Freunde. "
„Deine Freunde, willst du sagen. Ich kann Deine Unzu¬

friedenheit mit dieser Verbindung sehr wohl begreifen, das
sollte Dich aber nicht ungerecht gegen das engelgleiche Mädchenmachen."

„Sie haben sich von einer ränkcvollcn Mutter und deren
gut geschulten Tochter fangen lassen," sage Edward , „da Sie
aber von meiner Unzufriedenheitsprechen, so mnß ich Ihnen
allerdings sagen, daß Sie mir genügenden Anlaß dazu gege¬
ben; was hewcgt Sie , Ihr mir so häufig wiederholtes Verspre¬
chen zurückzunehmen?"

„Die Liebe, Ned, die Liebe," sagte Lord Lutestring zimper¬
lich wie ein junges Mädchen.

„In einer Hinsicht thust Du übrigens Lady Margarethe ent¬
schieden unrecht," fuhr er fort , „sie schlug Vivian ans , ehe ich
um ihre Hand anhielt. Ich war ungesehen Zeuge davon in derBibliothek."

„Dann hat sie gewußt, daß Sie in der Nähe sind," sagte
Edward Pnmpkin die Achseln zuckend.

„Wir wollen, wenn es Dir gefällig ist, den Gegenstand des
Gesprächs ändern," versetzte derOnkel init der Miene beleidigter
Würde; „alle Deine Bemühungen sind vergebens, denn mein
Wort, wie mein Glück liegt in "den Händen von Lady Marga¬
rethe Pimlico . Natürlich werde ich für Dich sorgen."

Das Angesicht des Neffen klärte sich auf , jedoch uur für
eiueu Augenblick, denn der Onkel sehte pathetisch hinzu „durch
meinen Einfluß " und Edward Pnmpkin wußte wol , daß
dieser kaum zur Erlangung einer Schreibcrstellehinreichend
sein würde.

„Es wäre mir lieber, Sie gäben mir eins der Güter ."
„Unmöglich, ich werde niemals die Besitzungen vereinzeln,

nie den Einfluß des großen Güterbcsitzes durch Zersplitterung
schwächen, in der Hinsicht kannst Du nicht auf mich rechnen,
dagegen will ich auf andere Weise für Dich sorgen, nämlich
durch eine reiche Heirath."

„Eine Heirath ?"
„Ja Miß Pallop erhält, wie mir ihr Vater selbst mittheilte,

hunderttausend Pfund als Mitgist ."
Hätte der edle Lord Kammerherr seinem Neffen vorge¬

schlagen, Medusa oder eine der Harpycn in Person zu heira-
then, der junge Manu hätte nicht von größcrem Entsetzen ge¬
packt sein können. „MißNallop !" wicderholte er, „dasMädchen
ist eine wahre Vogelscheuche."

„Bitte, sei etwas gemäßigter in Deinen Ausdrücken, Ned,"
sagte der Onkel, „Vogelscheucheist ein sehr starkes Wort in Be¬
zug auf eine Dame, es beleidigt jedes gebildete Ohr."

„Sie ist aber zu^bschcnlich, eine wahre ägyptische Mumie,"
rief der Neffe.

„Sie hat hunderttausend Pfund ."
„Sie besitzt keinen Anstand."
„Aber hunderttausendPfund ."
„Ich werde unglücklich mit ihr."
„Noch unglücklicher als ohne sie?" fragte der Lord mit

verletzender Gleichgiltigkcit, denn der junge Mann hatte ihn
zuvor an seiner empfindlichsten Stelle , derEitelkeit, verwundet.
„Wie viel Einkommen hast Du , Ned?"

„Sie wissen es wol , die mir von meinem Großvater hin¬
terlassene Rente."

„Und wie viel Schulden?"
Edward zuckte die Achseln, erhalte keine Ahnung, bis zu

welcher Höhe sie sich belicfen.
„Ich habe bereits mit dem Vater gesprochen und ihmHoff-

nung gemacht, durch meine Verwendung in den Adelstand erhoben
zu werden," bemerkte der Peer, „er istgauz mit der Verbindung
einverstanden, es kommt uur darauf au, daß DuDir die Gunst
der jungen Dame erwirbst, was Dir hoffentlich nicht schwer
fallen wird."

Der geprellte Erbe machte eine Miene, als sei ihm soeben
das Verschlucken eines sehr bittern Trankes zuacmuthet worden.
Was aber blieb ihm übrig ? Die Güter und Titel seines Onkels
waren für ihn verloren, Miß Pallop mit ihren hunderttausend
Pfund ein Rettungsanker, den er nicht von sich stoßen durfte.

Noch an demselben Abende begann zur grvßenBelnstignng
der übrigen Gäste der hübsche junge Mann den Angenehmen
bei der sehr häßlichen und gewöhnlich wenig beachteten Miß
Priscilla zu spielen, die ihrerseits ohne sonderliche Gemüths¬
aufregung sich diese Ausmerksamkciten gefallen ließ. Sie ver¬
schenkte ihre Hand und Neigung uur an den, der dem Papa
gefiel, d. h. ihm zum Rang eines Varonets verhelfen konnte.

„Ihr Freund hat recht bald eiueu Trost für seine fehlge-
schlagene Hoffnung gefunden," sagte Miß Currey zu CapitainVivian.

„Ned ist Philosoph," war die Antwort, „aber er hat Recht,
was hleibt ihm übrig?"

„Zu arbeiten, " sagte die Dame entschieden.
„Auf welche Weise?"
„Natürlich nicht mit dem Kopfe, wir alle wüßten, daß da¬

von bei ihm geringe Resultate zu erwarten wären."
„Sehr richtigj" näselte der Capitain.
„Mit den Händen," subr Miß Currey fort ; „ich denke er

hat eben so gut wie andere Menschen derartige Gliedmaßen er¬
halten . Wäre ich ein Mann , ich wagte den härtesten Kampf
mit dem Leben, ehe ich mich zu einem solchen Schritt entschlösse,
ich könnte Mr . Pnmpkin bemitleiden, wenn ich ihn nicht ver¬
achten müßte."

Der Capitain antwortete nur durch einen Blick des Er¬
staunens ; die Ansichten der alten Jungfer schienen ihm so
corrupt, daß er gar nicht begriff, wie man dieselbe eigentlich
in guter Gesellschaft dulden konnte.

Zwei Tage waren bereits seit jener Unterredung zwischen
Lady Ashleigh nnd Mr . Arlon verflossen. Der herzlose Böse¬
wicht fühlte kein Bedauern bei dem Gedanken, daß er im Be¬
griffe stand, endlosen Jammer über das Hans seines Verwand¬
ten zu bringen, im Gegentheil er genoß schon im Voraus den
Triumph der gesättigten Rache uno betrachtete Lady Ashleigh
mit den Blicken einer Katze, welche mit der gefangenen Maus
spielt, um ihre Qualen zu verlängern un5 sich selbst den Genuß
zu raffinireu.

Die unglückliche Frau las seine hassenswürdigen Gedanken
in seinen Mienen . Jede in ihr aussteigende Schwäche ward
durch diesen Anblick bewältigt , ihre Nerven wurden zu Eisen
und Stahl.

Ihre beiden Töchter, AliceundJaue , kamcuiudasZimmer,
dem Papa gute Nacht zu sagen; der Baronct küßte sie zärtlich,
und seine Gattin , fürchtend, der von ihr verabscheute Mann
könne ihr Gesühl durch eine Wiederholung seiner Liebkosungen
abermals verletzen, führte sie eilig hinweg, obgleich die Kinder
noch mehre der Gäste begrüßen zu dürfen baten.

„Dem Himmel sei Dank, ich sehe seinen Blick nicht mehr,"
murmelte Lady Ashleigh, als einer der Herreu die Thür hinter
ihr geschlossen hatte , „o wie ich ihn basse, wie bitter ich ihn
hasse," fügte sie die kleine Hand ballend hinzu.
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Hätte ihr Verfolger diese Ausrufungen gehört , er würde
nur dazu gelächelt hadcu.

„Bist Du unwohl , Mama ?" fragte ihre Tochter Alicezärtlich.
„Etwas Kopfweh , mein Herz, wahrscheinlich von der Hitze

im Zimmer , es wiro bald vorübergchn ."
„Jane nnd ich, wir wollen beten , daß es recht schnell gut

werde/ ' erwibertc bas kleine Mädchen , „nnscre Gouvernante
sagt , Gott hört auf die Gebete der Kinder . "

Lady Ashleigh schloß das Kind in ihre Arme nnd küßte es
mit leidenschaftlicher Inbrunst , ans diese Weise ihrem gequälten
Herzen eine Erleichterung verschaffend.

„Mrs . Morris ist nnicn nnd wünschtMylady zu sprechen,"
sagte die Dienerin , als ihre Herrin mit den Kindern in deren
Schlafzimmer trai.

„Was bringt sie noch so spät hierher ?" fragte die unglück¬
liche Frau mit angenommenem Erstanncn.

„Sie kam, um nach ihrem Sohn Karl zu sehen, der mit
Master Reginalo gespielt hat nnd plötzlich unwohl geworden ist. "

„Führe Esther in mein Anktcidezimmer, " war der schnell
cilie Befehl , „ich werde bei den Kindern bleiben ."erlhcilic l

öie klciocie bie beiden kleinen Mädchen ans , hörte sie ihre
Gebcic verrichten nnd saß neben den Betten bis die Kinder ein¬
geschlafen waren . Seltsam , daß sie sich gerade in diesemAugcn-

benste, was sie besitzt, verschlossen, der unerschöpfliche Brunnen,
aus dem Reinigung nnd Heiligung quillt.

„Wenn ich sie wieoersehe , bin ich ihrer Liebe nicht mehr
würbig, " flüsterte Lady Ashleigh . „Das Verbrechen hat als¬
dann oas Kainszeichen aus meine Stirn gedrückt , mein Leben
ist Hinsort eine Lüge, ein entsetzliches Geheimniß , zwischen mir,
demHimmclnndnocheinerAndern, " setzte sie, deS Esther Morris
geleisteten Schwnrs gedenkenb, schaudernd binzu.

Sie dengle sich über die schlafenden Kinder nnd küßte sie.
„Gott gebe, baß ich ihnen damil nicht die Taufe des Schmerzes
ertheil ! habe, " dachte sie, bemerkend , daß sie die Gesichter der
Unschuldigen mir ihren Thränen befeuchtet hatte.

„Der Himmel helfe nnd verzeihe uns, " murmelte Lady
Ashleigh.

„Verzeihen ?" rief das unheimliche Weib . „DieVerzeihung
ist für Verbrechen ; unsere That ist kein solches. Ich habe mein
Herz befragt , denn ich besitze wirklich ein solches Ding , bin mit
meinem Gewissen zu Rathe gegangen und beide versichern mich,
Mark Arlon ' s Tod sei ein Act der Gerechtigkeit . Wenn Sie
jedoch anderer Ansicht sind, es ist noch nicht zu spät , noch ist die
That nicht geschehen, nncntsendet ruht noch ans dem Bogen der
Pfeil . "

„So ist es ."
„Die Wahl liegt in Ihrer Hand , die Folgen in der seinen,

Ihres Gatten Ruin , Ihrer Kinder Schande, " sagte Esther
langsam.

Bei diescnWortcn erhob sich Lady Ashleigh , als ob ein elek¬
trischer Schlag sie berührt , von dem Sessel , in den sie sich ge¬
worfen ; ihre Augen schössen Blitze , ihre zartgcformtcn Nasen¬
flügel bewegten sich in Unwillen und Scham.

„Niemals, " rief sie, „niemals ."
„Beruhigen Sie sich."
„Eine augenblickliche Schwäche , Esther , die Stimme der

Menschlichkeit läßt sich nicht unterdrücken . Jetzt aber bin ich
ruhig , mitleidslos wie seine eigene niedrige Natur ist mein Haß
gegen ihn . Mein Gatte , meine Kinder , Dank Dir , daß Du
mich an sie erinnert hast, obgleich ich dessen kaum bedürfte , denn
mein Entschluß war gefaßt . "

„In welchem Zimmer schläft er ?"
„In dem gelben Zimmer ."
„So lassen Sie uns gehen , die Dienerschaft ist jetzt beim

Abendessen nnd wir sind unbeobachtet . "
Lady Ashleigh nahm die kleine Silbcrlampc von ihrem

Toilettentisch und ging ohne ein Wort zu sagen aus dem
Zimmer ; Esther folgte ihr . Alle Umstände schienen ihr Vor-

„Wcnn er aber nicht trinkt ? "
„Er braucht nur die Hand in das Wasser zu tauchen w

es ist genug, " war die Antwort.
Lady Ashleigh schauderte.
„Es ist Zeit für Sie , in das Gesellschaftszimmer zuM

zuke hren, " fuhr Esther fort . „Sie dürfen nicht so bleich  an¬
sehen, nehmen Sie dieses Sachet mit sich, der Geruch wird ^
beleben , « o, die Farbe ist schon ans Ihre Wangen zurück»»
kehrt, behalten Sie es, Sie können es in Ihrem Tascheni»j
oder in den Handschuhen verbergen ."

„Verlaß mich nicht, " bat die bebende Frau , „ich fürchtet»
Schrecken dieser Nacht . "

„Kindisch nnd feige, " erwiderte Esther , „aber ich kannhill
bleiben , wenn Sie es wünschen , und vielleicht ist es besser st

haben zu begünstigen ; siebegegnetcn keinem einzigen Bedienten
in den Corridors und wäre dies selbst der Fall gewcsc

Bei ihrem Eintritt in ihr Ankleidczimmcr war Lady
Ashleigh betroffen von der Veränderung , die sie in Esthers Ge-
sichtszngen wahrnahm . Sie waren blaß , kalt , und unbeweg¬
lich wie Marmor . Sie hatte Hut und Shawl abgelegt und
gewann mit ihrem langen schwarzen Haar , das in einer ein¬
fachen Flechte um ihre hohe Stirn gewunden war , eher das
Ansehen einer heidnischen Pricsterin , als einer Frau der Chri¬
stenheit.

„Hat außer der Dienerschaft und Deinem Sohn Dich
jemano gesehen?"

„Nicht ein lebendes Wesen, " war die Antwort , „aber ich
hörte seine Stimme , als ich bei dem Gesellschaftszimmer vor¬
überging , nnd fühlte , daß mein Unternehmen eine Pflicht sei."

„Bist Du vorbereitet ? "
Esther nickte schweigend.
„Die Zeit war kurz."
„Lang genug für die rächende Vergeltung, " antwortete

Esther und zog zur Erklärung ihrer Woric eine lange schmale
Phiole hervor , gefüllt mit einer so klaren , durchsichtigen Fliis-
sigkcil, daß selbst der aufmerksamste Forscher sie für Wasser ge¬
halten hätte.

„Wird der Geschmack nicht verrätherisch sein ? "
„Nein ."
„Esther , Du besitzest entsetzlicheKenntnisse , wie erlangtest

Du sie?"
Mrs . Morris lächelte. „Wie Sie gehört haben ^

werden , war mein Vater Wundarzt in einem Regiment
indischer Eingeborncr im Dienste der Compagnie . In
den Bergen , wo oft sein Zelt aufgeschlagen war , fand er
eben so viel Zeit als Gelegenheil , sich seinem Lieblings-
stndium der Botanik hinzugeben . Er konnte mich nicht
erziehen , wie die Mädchen in Europa gewöhnlich er-
zogenwerden , ich lernlenichttanzen , spielen , singen , un¬
nütze Stickereien machen, aber er lehrte mich Dinge , die
mir weit besser, als alles dies zu Statten kamen ."

selbst der Fall gewesen, so hat¬
ten sie den triftigsten Grund für ihrenWeg : sie gingen Karl zu
besuchen, der unter dem Vorwande der Krankheit nach der An¬
weisung seiner Mutter im Schlosse geblieben war.

Das gelbe Zimmer , so genannt wegen der Farbe seiner
Tapeteil nnd Vorbänge , war , obgleich sehr altcrthümlich , doch
eins dcr mit dcm größten Lurus menblirten Gemächer des Hauses.
Große Lchnstühle mit schwellenden Kissen standen an jeder
Seite des Kamins , in welchem ein mächtiges Feuer angezündet
war . Die Garderobe nnd das sonstige Menble war von präch¬
tiger eingelegter Arbeit , das Bett mitSchnitzwcrk und schweren
Vorhängen versehen . Das Geschirr auf dem Toilettentisch war
von eigenthümlicher Schönheit , gefertigt ans altem Veneliani-
schcn Glase von den kunstreichen Händen florentinischer Glas¬
schleifer.

die Entdeckung am nächsten Morgen könnte erschütternd
Ihre Nerven wirken . Ich werde nach dem Zimmer der Haisss
hältcringchcnundihr sagen, Siehabcn mirerlanbt , bei meina
kranken Sohn zu bleiben ."

„Kinder sind unvorsichtig, " bemerktcLady Ashleigh , „Mg
tcst Du nicht, Karl könne verrathen , daß seine Krankheit n>»
eine vorgebliche sei?"

„Durchaus nicht, " war die Antwort , „ich habe ihn im
einem bestimmten Plan zu einem Zwecke erzogen ."

„Zu einem Zwecke? "
„Haben Sie unsere Ucbcrcinknnst vergessen ?" fragte  di!

Wittwe streng.
Lady Asblcjgh gab hierauf keine Antwort , sondern verlili

mit ihrer Gefährtin "schweigend das Zimmer.
„Unsere Freunde haben Dich vermißt , meine Liebe, " sqM

Sir Harry , als seine Gattin ruhig nnd gesammelt wieder st
Gesellschaftszimmer erschien.

„Der arme Karl ist krank und ich war bei ihm, " wardi!
Antwort.

„Wer ist Karl ?" fragte Mr . Arlon leise Lady Maurers.
„Der Sohn einer Dienerin , der häufig im Schlosse ist, »r

mit Neginald zu spielen, " entgegncte die Dame.

ai

Mr . Arlon fragte nicht weiter ; wäre ihm znsällig da
Name Esther genannt worden , so würde wahrscheinlich sei
dunkles Geschick ihn nicht so bald ereilt haben . Mj
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Zu diesem Tische richtete Esther ihre Schritte , nabm eins
derWassergesäße nach dem andern , goß in jedes derselben einige
Tropfen ans der mitgebrachten Phiole nnd leerte den Rest der¬
selben in das Waschbecken.

„Es ist geschehen," sagte sie.

Fig . 1. Robe von grünem Tasset . Der an bcidwg
S eiten mit einem schmalen schwarzen Sammetband begreuzliz
Saum des Rockes, wird überragt durch einzelne in scntrcchiiz sts
Lage ausgesetzte breite Sammetstreifen , die nach oben wiederuiil-
durch einen ringsum lausenden Sammelstreisen abgeschlosse DerZ
werden . DiescGarnitnr wird in regelmäßige ^ Distancen de» -
einer y- pitzenapplication durchschnitten , welche zum Theil diuck z
toufsartige Rüschen vom errtoss der Robe aus dem Saum bc'ilFM
stigt sind. Taille nnd Aermel zeigen eine dem entsprechcilis.MxZ
Garnitur . ei

Fig . 2. Robe von bronzcbrannem Tasset . ? (>m,eui
Rand des Rockes nmgiebt ein 10 Cent , breiter getollter Volamsch,M
dem sich ein aus Sammelband nnd zwei schmalen schwarznsxoue
Spitzen bestehender Besatz anschließt . Dieser Besatz , dcMxg,T
originelles Arrangement die Abbildung zeigt , läuft zu beidliygum
Seiten nach der Taille empor , setzt sich in imaliger Reihe l'iis :
zum Halsausschnitt fort und nmgiebt den letzteren in cinsachis'
Reihe . Der Aermel wiederholt die Garnitur.

Fig . 3. Anzug eines kleinen Mädchens von 2 bis
3 Jahren . Kleid von lila Sommerpopeline , mit ossemi

welche wie der untere Rock in Bogen ausgcschiiimi
nnd mit pcnse'c Taffet eingefaßt ist. Der Rock hat anßcrdc»
noch den Besatz eines schmalen SammetbandeS . Das ausze

schnittcne Schooßjäckchen mit Berthe und kürzn
Aermcln , zeigt überall den mit Tasset eingesaßm
Bogcnrand.
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